
DIE VORKRIEGS-, 
KRIEGS-

UND NACHKRIEGS-GESCHICHTE 

DER FREIWILLIGEN FEUERWEHR 
DILLINGEN/SAAR 

1935 - 1948 



u ·aTT ·MIT UNS 
..... _ . '-

. •. 

DIE VORKRIEGS-, 
KRIEGS-

UND NACHKRIEGS-GESCHICHTE 

DER FREIWILLIGEN FEUERWEHR 
DILLINGEN/SAAR $ 

1935 - 1948 



Vorwort: 

Diese Dokumentation soll die Geschichte der freiwilligen Feuerwehr Dillingen in der 

Vorkriegs-, Kriegs- und Nachkriegszeit von 1935 - 1948 wiedergeben. 

Die Ereignisse der damaligen Zeit sollen zusammengefaßt und den nächsten 

Generationen überliefert werden. 

Vieles wurde in den vergangenen Jahren über die Terrorangriffe auf unsere Städte 

geschrieben, aber nur wenig oder keine Anerkennung (im Gegensatz zum Ausland) 

fanden unsere Feuerwehren mit ihren Männern, Mädchen und Buben, welche einen 

aussichtslosen Kampf in den Flammenhöllen führten und doch so vielen Menschen 

helfen konnten. 

Ebenso sei der Männer gedacht, welche sofort nach dem II. Weltkrieg, als Not und 

Elend herrschten, unsere Wehr wieder aufbauten und zu dem machten, was sie heute 

ist. 
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Vorkriegszeit: 

Nach der Rückgliederung des Saargebietes wurde das Feuerlöschgesetz vom 15. 

Dezember 1933 die Grundlage für die Neuorganisation des gesamten Feuerwehr­

wesens im Saargebiet (Saar-Pfalz). Die Freiwillige Feuerwehr Dillingen beschloß in 

ihrer außerordentlichen Generalversammlung am 15.08.1935, die bisherige Feuer­

wehr aufzulösen und diese nach dem Ges. v. 15.12.1933 neu zu gründen. Seit diesem 

Tag gab es in Dillingen nur noch eine Freiwillige Feuerwehr. Die Feuerwehr von 

Pachten und die Werksfeuerwehr der Dillinger Hütte hörten auf, selbständige 

Wehren zu sein. Die Freiwillige Feuerwehr Dillingen hatte von diesem Zeitpunkt an 4 

Löschzüge. Hiervon stellte Dillingen 2 Züge, Pachten 1 Zug und die Werksfeuerwehr 

1 Zug. 

Die Feuerwehren wurden der Polizei unterstellt, die Berufsfeuerwehr wurde Feuer­

schutz-Polizei, die freiwillige Feuerwehr Feuerlösch-Polizei genannt. Die Wehr wurde 

neu uniformiert mit Stahlhelm, Uniformrock mit dem Wappen der Feuerlösch-Polizei, 

Stiefelhose, Schaftstiefel, Koppelzeug mit Seitengewehr und Schirmmütze. Die Führer 

wurden nicht mehr gewählt, sondern ernannt. 

Alte Bräuche, wie die Teilnahme an Fronleichnamprozessionen und anderen kirch­

lichen Veranstaltungen, wurden verboten, die stolze Feuerwehrkapelle in die P. L. 
("Politische Leiter') Kapelle übernommen. Der Mannschaftsbestand wurde durch die 

Einberufungen zum Reichsarbeitsdienst und zur Wehrmacht stark reduziert. Der 

Druck des NS-Regimes wurde immer stärker, und etliche Feuerwehrmänner traten in 

die NS-Organisationen über. Ein langgedienter hervorragender Brandmeister mußte 

seinen Dienst quittieren, weil seine Tochter vor 1935 die französische Schule 

besuchte. 

In der sogenannten "Reichskristallnacht" im Jahr 1938 wurde von NS-Angehörigen die 

Synagoge in Brand gesteckt. Die Dillinger Polizei durfte auf höhere Anweisung die 

Feuersirene nicht auslösen. Trotzdem erschienen Feuerwehrmänner an der Brand­

stelle, und es soll dabei zu Handgreiflichkeiten gekommen sein. 

Im gesamten Reichsgebiet wurde Luftschutz in verstärktem Maß vorangetrieben. Von 

diesen Funktionären in ihren luftwaffenähnlichen Fantasie-Uniformen wurde die 

Bevölkerung in der Brandbekämpfung mit Feuerpatsche, Eimerspritze und Löschsand 

ausgebildet. Ebenso überwachten sie auch die regelmäßig durchgeführten Verdunk­

lungsübungen. Später zogen sie bei Fliegeralarm mit dem damals bekannten Ruf "Licht 

aus" durch die Straßen und sorgten dann dafür, daß sie einen sicheren Platz in einem 

Schutzraum hatten. 
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Die Bevölkerung empfand dies alles als lächerlich, und man nahm an diesen 

Pflichtübungen nur widerwillig teil. In den Jahren 1938/39 wurde die Bevölkerung mit 

der sogenannten Volksgasmaske ausgerüstet. 

Die Feuerwehr Dillingen hatte ihren letzten großen Auftritt im Jahr 1936 anläßlich des 

Kreis-Feuerwehr-Verbandstages. Auch diese Veranstaltung stand schon im Zeichen 

des NS-Regimes. Bei der Großübung auf dem Marktplatz wurde erstmals die von der 

Gemeinde beschaffte Motorpumpe Wasser/Schaum, Fabrikat Flader, vorgeführt. Dies 

sollte auch die einzige Verbesserung der Ausrüstung bis Kriegsausbruch bleiben. 

Von der Reichsregierung wurden Schutzanzüge und Material für einen Gasspür- und 

Entgiftungstrupp geliefert. Bei dieser Übung wurde die etwa 10 Mann starke Gruppe 

der Öffentlichkeit vorgeführt und sollte die Bevölkerung in Sicherheit wägen. So 

glaubte man, von höchster Stelle alles für einen künftigen Luftkrieg getan zu haben. 

Bei Kriegsausbruch standen den Wehren im Kreisgebiet 5 Feuerwehr-Kraftfahrzeuge 

zur Verfügung (davon die meisten älterer Bauart). 

AufsJel!ung der Wehren des Kreises Saa rlouis (Weißes Kreuz Stadion 7936) 
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Vorführung der neuen Schaum-Wasserkraftspritze im Jahr 1936 auf dem Marktplatz. 

Als Zuschauer die Wehrführer des Kreises - zum Teil noch mit Helm und Pickel­

haube - und NS-Funktionäre. 

Ganz rechts der Dillinger Wehrführer Obm. J. Hoffmann. 

Vorführung des Gasspür- und Entgiftungstrupps 

- --- „ _ --- -- - --- -~- ..,_. _ _ ..._.---- _......---.._---~- ______ ...... ___ __,_~_"-
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Die freiwillige Feuerwehr Dillingen in den Kriegsjahren 1939 - 1945 

"Über Geschichte kann niemand urteilen, als wer an sich selbst Geschichte 

erlebt hat." 

(Goethe, Maximinen und Refiektionen) 

Als am 1. September 1939 der II. Weltkrieg ausbrach, wurde die gesamte linke 

Saarseite über Pachten, Dillingen und Diefflen zur roten Zone erklärt. Die 

Bevölkerung wurde in das sogenannte Bergungsgebiet nach Hessen, Sachsen und 

Thüringen evakuiert. Im Ortsgebiet durften nur wenige Leute für die Dillinger Hütte 

und einige Pol.-Beamte bleiben. Der Feuerschutz für das gesamte geräumte Gebiet 

wurde von der Mannschaft der "Kreismotorspritze" (LF 15) Saarlautern (Saarlouis) 

übernommen. 

Die Mannschaft der "Kreismotorspritze" an Weihnachten 1939 am Limberg. 
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Nach dem Waffenstillstand mit Frankreich kehrte die Bevölkerung in den Monaten 

Juli und August 1940 wieder aus dem Bergungsgebiet in die unzerstörte Gemeinde 

zurück. Nach den Aufräumungsarbeiten in den Häusern und Gärten kehrte langsam 

wieder normales Leben ein. 

Auch die Feuerwehr nahm ihren Dienstbetrieb - wenn auch stark eingeschränkt -

wieder auf. Durch die Einberufungen zur Wehrmacht und dem R.A.D. bestand die 

Wehr nur noch aus älteren Feuerwehrleuten. Die Führungsgruppe blieb fast vollzählig 

erhalten, was sich später als vorteilhaft erwies. Seit dem Kriegsausbruch 1939 durften 

die Feuersirenen im Brandfall nicht mehr betätigt werden. Weitere Sirenen, die 

installiert wurden, standen nur noch für LS-Zwecke zur Verfügung. Im Brandfalle 

mußte die Wehr über Melder oder Telefon alarmiert werden. 

Schon 1940 gab es die ersten Fliegeralarme, welche jedoch die Bevölkerung nicht 

ernst nahm. Es waren englische Störflugzeuge, die in den Nachtstunden unser Gebiet 

überflogen mit Kurs auf Südwest- und Süddeutschland. Die schwere Flak (8,8 cm) auf 

der Pachtener Heide und auf dem Rodener Berg eröffnete sofort das Feuer, aber 

außer durch Granatsplitter beschädigte Hausdächer war kein Erfolg zu verzeichnen. 

Die Menschen suchten nur selten die Kellerräume auf und blieben meistens in ihren 

Betten. 

Für unsere Feuerwehrleute war jeder Fliegeralarm Dienst, und so mußten sie sich die­

erste Zeit im Gasthaus Grandmontagne-Maurer, später in der Pol.-Wachstube im 

Gerätehaus in der Saar-Straße und in dem Aufenthaltsraum der Gemeindewerke in 

der Herren-Straße melden. 

Kellerräume standen dort nicht zur Verfügung. Glaubte man damals noch den 

Worten des Reichsmarschalls, so sollte ja keine Bombe auf deutsches Gebiet fallen. 

So wurde dann in diesen, mit Tabakrauch vernebelten Räumen die Kriegslage erörtert 

und von vergangenen besseren Zeiten erzählt, wenn man auch in den Morgenstunden 

unausgeschlafen den Dienst beginnen mußte. Mit dem Glauben an einen frühen 

Endsieg ging das Kriegsjahr 1940 zu Ende. 

Auch im Kriegsjahr 1941 änderte sich im Dienstbetrieb der Feuerwehr nicht allzuviel; 

Unterricht im Winter und friedensmäßige Übungen im Sommer. Auch eine Ver­

besserung der technischen und persönlichen Ausrüstung erfolgte nicht, eine Sünde, 

welche sich später rächen sollte. 

Als im Jahr 1941 der bisherige Kreisbrandmeister Adolf Marx (Saarlautern) starb, 

wurde der Wehrführer von Dillingen, Obm. J. Hoffmann, zum Kreisbrandmeister 

ernannt. Sein Stellvertreter wurde N. Kallenborn von Lebach. Wehrführer von 

Dillingen wurde Peter Leinen. 
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Nach der verlorenen Luftschlacht über England und den noch geheimen Angriffs­

plänen gegen Rußland glaubte man von höchster Stelle nicht mehr an ein schnelles 

Kriegsende. Die Anzahl der nächtlichen Alarme häufte sich, und die Bombenangriffe 

auf die Städte zeigten auch schon beachtliche Wirkung. 

Endlich wurde erkannt, daß es ohne gut ausgerüstete Feuerwehren nicht funk­

tionierte. So erhielt auch die Dillinger Wehr am 7.10.1941 ein Löschfahrzeug 8 (LF 8) 

und angehängten T ragkraftspritzenanhänger mit Tragkraftspritze. Der Löschzug 

Pachten, welcher bisher nur mit einem Schlauchkarren und einer mechanischen 

Handzugleiter ausgerüstet war, erhielt einen T ragkraftspritzenanhänger mit Tragkraft­

spritze (TS 8). 

Der stark geschrumpfte Mannschaftsbestand der Wehr wurde durch Dienstver­

pflichtungen verstärkt. Dabei handelte es sich um Männer mittleren Alters. (Ihr Inter­

esse an der Wehr war nicht besonders groß.) 

Von nun an mußten die Feuerwehrfahrzeuge bei jedem Alarm den Ort verlassen, um 

bei eventuellen Angriffen in sicherer Deckung zu sein. Der Bereitstellungsraum war 

der Bunker in der Sandgrube am Dimmerstein, der von nun an von dem Sprengwagen 

und dem LF 8 mit den Besatzungen angefahren wurde. Die übrigen Mannschaften 

hatten sich im Keller des Rathauses zu melden. 

Die bisher für die Bevölkerung verschlossenen Westwallbunker wurden für die 

Bevölkerung freigegeben. Geeignete größere Kellerräume im Stadtgebiet wurden als 

"öffentliche Schutzräume" ausgebaut. Auf dem Bahnhofsvorplatz, auf der Ecke 

T rierer-/Friedrich-Ebert-Straße und auf dem Kirchenvorplatz in Pachten wurden 

Feuerlöschteiche gebaut. Die schweren Flakbatterien auf dem Rodener Berg und auf 

der Pachtener Heide wurden vor Beginn des Rußlandfeldzuges abgezogen. Später 

gingen auf der Hütte, dem Rodener Berg und "auf der Kipp" (hinter dem Stadion) 

leichte Batterien in Stellung. Diese "Heimatflak" waren Angehörige der Dillinger 

Hütte, im Jahre 1943 wurden sie von Luftwaffenhelfern abgelöst. 

Normale Brände waren in diesem Kriegsjahr 1941 selten, bedingt durch die 

allgemeine Entrümpelung und die Disziplin der Bevölkerung. Ein größerer Brand in 

einem landwirtschaftlichen Anwesen in der Hinter-Straße wurde von der Wehr 

erfolgreich bekämpft. 

Die einzige Verbesserung der persönlichen Ausrüstung war der Empfang von 

Gasmasken. 
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Li>scltfallrzeug 8 ( LJi' 8) 

.Ilcschrcihuug: 

Das LF 8 besteht aus . . dem Kraftfahrzeug und dem Tragkrn.fV:;pi:itzen­

m1hiingcr (TSi\) mjt Tragkraft~pritze (TS 8). 

'A. Krnftf;-;\hrzeug: 

. X enuyröfle des Fahruestells: 1-3 t. 

J.ll oiorsliirke: <>O. PS. 

Be8af.zu.ng: rme Löschgruppe. 

IJeslücknng: Löschgeriit, 1-filfsgerüt, \Vcrkzcug, BeleuchtungsgPdit, Ycr;·;c liiede­

nes, Casspür- und Entgiflung~gerät. 

Fahrzeuuliinge: .5,35 m. 

Höhe: 2,40 m. 

Bre1:te: .1,DO m : 

Pum71e: 800 .1/min. 

148 
. ' 
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A-B-Qberga.ngsstück 
B-C-Übergangsstück 

Benennung 

Segeltucheimer ................................. . 
Spaten ................ ~ ..................... . 
Handscheinwerfer, wie Bauart Eisemann Typ K 8 
Ersatzrad, bereift . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..... 

Sonderausstattung 

Schaumbildnerbehält.er, 25 1 
(Größtmaße 200 x 350 X 440 mm) ................ . 

Schaumstrahlrohr, wie Bauart Total, Größe II ..... . 
Ersatzsieb für Schaumstrahlrohr ................. . 
Zumischer filr Schaum bildner, wie Bauart Total 3625, 

mit Ansaugschlauch und D-Kupplung ....... . 
Heizvorrichtung ............................ . 

Stück 

1 
1 
1 
1 
1 
1 

2 
1 
1 

1 
1 

Bezeichnung -

DIN 14315 
DIN 14316 
u 306 
R 4282 

BiJ4174 / Tragkrafts_prit.zena:nhänger mit Traglcra!UJpritze 

7'umpe: Nennleistung der Pumpe bei 80 m manometrischer Gesamtförderhöhe 
und 1,5 m geodatischer Saughöhe 800 l/min·. 
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Beginn des Bombenkrieges an der Saar im Jahre 1942 

Am 29. Juli 1942 setzte der Bombenkrieg, der in manchen deutschen Großstädten 

schon seine unverkennbaren Spuren hinterlassen hatte, auch an der Saar seine ersten 

Zeichen. An diesem Tag erlebte die Stadt Saarbrücken erstmals einen schweren 

Luftangriff. Bomben trafen die Innenstadt und gingen auch in weiteren Stadtbereichen 

nieder. Die Bahnhofstraße (damals "Adolf-Hitler-Straße") wurde stark zusammenge­

schlagen. Viele Geschäfts- und Kaufhäuser standen in Flammen oder wurden zer­

bombt. Das neu erbaute "Gautheater", der ganze Stolz der Bevölkerung, stand in 

Flammen, aber auch weitere Stadtteile wurden hart getroffen. 

Noch in weiter Entfernung spürte man, wie von den Bombeneinschlägen die Erde 

bebte. Der Feuerschein der Großbrände war weithin sichtbar. Feuerwehren aus 

einem weiten Umkreis bis hin zum Rhein rasten nach Saarbrücken, um die Brände zu 

löschen. 155 Todesopfer waren zu beklagen. 

Damit wurde zum ersten Male auch den Bewohnern der Saargroßstadt deutlich, wie 

fragwürdig doch all das war, was sie im Luftschutzkursus gelernt hatten. Sie hatten die 

Eimerkette geübt; die nachbarschaftliche Organisation, vom Luftschutzwart bis zum 

Melder, stand . Die Speicher waren leer, Folge der amtlich verordneten Entrümpe­

lung. In den Häusern standen Wassereimer und -bütten herum, auch viele Bade­

wannen waren mit Wasser gefüllt. Sandkisten, Einreißhaken, Einstellspritzen und die 

"Volksgasmaske" standen bereit. Die leicht selbstherzustellenden Feuerpatschen 

waren vorhanden. Doch was nutzt schon ein mit einem großen Lappen versehener 

Besenstil nebst einem Eimer Wasser, wenn es richtig brennt. 

Das teilweise ausgebrannte "Gautheater" (heute Staatstheater) 
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Einsatz der Freiwilligen Feuerwehr Dillingen 

Unmittelbar nach diesem nächtlichen Angriff englischer Bomber auf die Saarhaupt­

stadt wurde das LF 8 mit Mannschaft nach Saarbrücken in Marsch gesetzt. Der 

Einsatzbefehl erfolgte vom Pol.-Revier Dillingen. 

Einsatzort: "Adolf-Hitler-Straße" (heute Bahnhofstraße) 

Objekt: Kaufhaus "Fladel aus Tirol" mit Hinterhäusern 

Wasserentnahme: Saar 

Die oberen Stockwerke des Gebäudes sowie die Dachstühle zweier Hintergebäude 

standen in Flammen. Die Wasserentnahme zur ca. 250 m entfernten Saar gestaltete 

sich durch Trümmer und brennende Gebäude recht schwierig. Trotzdem konnten die 

Gebäude teilweise gerettet werden. Ein Übergreifen des Brandes auf andere Gebäude 

wurde verhindert. 

Die Hausinhaber und die Nachbarschaft sprachen der Dillinger Wehr Lob und Dank 

aus. Nach über 12-stündigem Einsatz rückte die Gruppe mit der ersten Luftkriegs­

erfahrung in den Standort ein. 

Volltreffer im Cafe Ludwig ,"Adolf-Hitler-Straße" 
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Vickers-Armstrong Wellington III 

Bei dem Angriff auf Saarbrücken am 29. Juli 1942 griffen an: 

Gesamt: 246 Bomber, 

davon 39 4-motorige Halifax, der Rest 4-motorige Lancaster, 4-motorige Stirling 

sowie 2-motorige Wellington. 

Abgeworfen wurden 343 Tonnen Spreng- und 230 Tonnen Brandbomben. 
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Deu-tscn, tUr C1ie alliierte 
Westfront, 1944? 

Englisch, Juni 1942 
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Dieser Befehl wurde ignoriert, und so trat man bei der Wehr an. Als Brandmeister 

Borens den Befehl "rechts um, im Gleichschritt Marsch" gab, rückte man mit der 

Wehr ab und ließ den erbosten HJ-Führer stehen. 

Dies hatte mit der politischen Einstellung weniger zu tun, sondern man fühlte sich bei 

der Wehr wohler und andererseits nach den ersten Einsatzerfahrungen erhabener. 

Nach dieser Veranstaltung bat dieser HJ-Führer sehr höflich und kameradschaftlich, 

wenigstens an einem Propagandamarsch durch die Straßen der Gemeinde teilnehmen 

zu dürfen. Diesem Ansinnen wurde zugestimmt unter der Bedingung, daß erstens die 

Feuerwehrgruppe an der Spitze des Zuges marschiert, und zweitens in Zukunft von 

dem allgemeinen Hj-Dienst befreit sei. Dieser Forderung wurde zugesagt, und so 

sollte man vorerst Ruhe haben. 

Im Jahre 1944 wurde in Sulzbach eine HJ-Feuerwehrschule eröffnet, zu welcher die 

Teilnehmer einzeln von der Standortführung einberufen wurden. Die Ausbildung 

erfolgte in Brandbekämpfung, Schießen, Sport und natürlich NS-Propaganda. Als 

Ausbilder waren tätig: Feuerwehrführer, ein Ausbilder der Waffen-SS und ein HJ­

Führer. 

Dies erfolgte mit dem damals herrschenden Drill, und so sollte der "innere Schweine­

hund" ausgetrieben werden. Die HJ-Standortführung versuchte immer wieder, die 

Feuerwehrgruppe für sich zu gewinnen, den Streifendienst (HJ-Streifen in Kinos, 

Gaststätten und ähnliches) zu übernehmen. Auch dieses Ansinnen wurde abgelehnt 

mit der Begründung, daß die Feuerwehrgruppe im Kriegsdienst stehe, während 

andere in ihren Betten lägen, und der Protest ging sogar soweit, daß man die HJ­

Armbinden entfernte. 

Durch die Anzahl der Einberufungen 1944 wurde der Mannschaftsbestand stark 

reduziert und die wenigen Verbliebenen erfüllten bis Anfang Dezember, als ameri­

kanische Truppen über die Saar setzten, treu und brav ihre Pflicht. Unter dem Feuer 

der Artillerie und unter Jabo-Beschuß verließen sie dann erst Dillingen. Größere 

Verluste traten nicht ein. Nach dem Krieg wurde diesen "Buben" von höchsten 

Feuerwehrkreisen Lob und Anerkennung für ihre Einsätze gezollt. 

Eines soll aber auch heute gesagt werden, nämlich daß viele Hunderte junger 

Menschen zwischen dem 15. und 18. Lebensjahr in den Hj-Feuerwehrscharen in dem 

Bombenhagel der Luftangriffe ihr Leben hingeben mußten. Sie hatten über ihr Leben 

keine freie Entscheidung mehr, sondern wurden mit phrasenhaftem Pathos "auf dem 

Altar des Volkes" geopfert. 

Zitiert aus Benno Ladwig: Der Weg zur Deutschen Jugendfeuerwehr (Artikelserie in 

LAUFFEUER 1983). 

- 21 -



Im Bereitstellungsraum in der Sandgrube Merzigerstraße, 

von links oben: P. Gindorf, R. Thomaser, R. Mohr, H. Scheites, 

F. Diwersi, Lm. Joh. Gier, Lm. W. Ney, Bm. Jak. Borens, 

N. Schwarz 

von links unten: H. Gindorf, F. Gergen, H. Trouvain, H. Jung 

Im Frühjahr 1944 

Bei einem Alarm am Pfingstmontag in der Merzigerstraße, 

von links: Lm. A. Maurer, B. Hoffmann, Hoffmann, R. Thomaser, 

L. Huckert, A. Franz, W. Scheites, H. Gindorf, F. Diwersi, 

Lm. Joh. Gier 

Im Kriegsjahr 1944 
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D PulHh r n Pol izei auf WPißem Gru nd m it finer Flar::imenkrone und 
v. 1rd 6ul ctm Lnktn Arrn i: l ~etra~ e n. 

s chw arz feu e rro t l armrs :n!0 t 

5. Kriegseinsatz der Hitler-Jugend im Feuerwehrdienst 
(R .L1 t. des JFdDIR. vom 25 . J uni 1 9 ~ ~ - I J 2 140 -) v e rö ff e ntl icht 

in, „P. :n tlichen Na chrichten bl att " (!U F) Nr. 10 vom 10. Juli 1942 

Dt: r R 1:1ch~ fuhrer ff und Ch ef dt·r De-utsc h e n Poli ze i im Rei chs­
m .ms !erium des lnn f' rn hat am 3. J un i 194'.! e 1nPn Ru nd e rlaß über d ie 
Erh b hu ng d e r Schla2kraft d e r Fre:"-::i1 gfn Feue rwehren und Pflicht­
feu e rwe hr e n h e rausg e g e ben, den 1Lh au sc\1 g :; we 1sc zur Ke nntn is brrnge: 

M it d em Reich sj u2 endf u h rer d e r NS D.o.P . und dem JFdDtR . ist 
erne ut vere inbart, daß d o rt , \\' O rn ch t be re its ge sc hl o ssene Feue r­
wehr sc har e :i der H itl e r -Jug e nd auf!; ~ 5tel lt sind , aµs d en örtlichen 
Ernh e1 ten der Hitler-Jug e nd a uf A !l foLd e rung des Ortspolizeiver­
walt e rs be im Standortfuhre r d e r 1-Ltle r-J u ge nd gee ign e te Hitler­
j ung e n als Erg ä nzungsk r,ifte zur Ft' Uer wehr kommand iert werden. 
[, 1e Ernheiten der Hitler -Ju ge nd ha ben vom JFdDtR . r.ochmals 
Weisung erhalten, in erster Linie so'. , he 1-i itler j ungen heranzuzi e hen, 
<!i e zur Erhöhung der Alarm b e re1 tsc hafl der Feuerwehren wirkl ich 
hei trag <' n • also vor allem k ö rp erlic h gee ign e t sind , in nächst e r Nähr~ 

dff Feuerwehrgerätehäus P. r od er in so lch e n Ortsteilen wohnen , wo 
r s an H ilfskrdltcn fehlt. Auf Wunsch de s JFdD tR. sind die Hitler· 
ji;ng c n, a u ch wenn sie das e n t ~pr ec h e nde Alter erreicht haben 
s c lftc·n, n icht im 'Wege de s N o td1 e ns tps h e ranzuz1 t: hen . Der ft>u e r­
w ehrd1cnst wird von der H1tler-Jug e nd_vi e lm chr uberall im Rahm en 

6. Die Uniformen der Hitler-Jugend-Feuerwebrscbaren 

Um zu vermeiden, daß die Angehörigen der Hitler-Jugend-Feuer­
wehrscharen z. T. bei Ubungen oder Einsätzen Hitler-Jugend-Uniformen 
oder eine sonstige Bekleidung tragen, die zum Feuerlöschdienst voll­
kommen ungeeignet ist, wurde im Einvernehmen z'wischen dem Reichs-

Dienstrock 

Oberfallhose 

d e~ f11'i w .!l.cr :i Kr;c !( >' : :"~at :r ' (! '.· !Piste! , wobei d if \1 0 rlr : n ~ li cb · 

k r1 t c : c~ f' S C .t nq r s ( .n~d1!. r ~· ' .e h d r·r J\u sbildung in c!P r 1,;ri PS? Slr : t 
]<dun anc.l• · · :i [J„ "': ci r r ll .•'.t· r-.1t1g<·nd ge ge n ub e r a n11 ;"lll 11 t w ird . 
D.e zu:i1 f· c- c::1wc!! 1t!.- n't k o mma1:d 1cr le n H itlerju ng C' n 5o lle n im 
a llgr·m C:il!Cn a.:; s l.'i. L1• i)C' D5J<·lrr volle ndet ha be n; be i k rrift rge r Ent­
"·1 cklu ng ~ ! n •.1 ,\ r· nah1 :1c n zu l.r> « g. Br·-fchlsmdß 1g un lc'rs te h C' n die 
Jung C: n bi:i L i>u n iu n und im E1ns.1 tl d r m zust a nd ige n Feu e rw e hr­
führer bzv: . br tl 1che n Luf'.s chut zle1ter." 

In Eriz il nrnn g d 1f-ses Erl ass e s best !mm e ic h : 

1. In allen Ortfn , \\' O b is h e r in d e r ll 1tle r -J ugend geschlosse ne F e u e r­
w ehrsc har en gebrld e t w urden, ist da fü r So rge zu trag e n . daß a lle 
A bgan ge fri!h7 t' :l 1g er;. a nn t u nd d urc h gC'eig n e te n N a ch w u ch s erse tz t 
\\' r rde n . Zur Erhuhu ng d 1 r A la om brr r 1tsch af t d e r Fe ul'rwc hr si nd rn 
l rs te r Linie s olt h ~ l-11 1!„rJu:i g · :i h e r ~ n zu z1e h en, di e in nac hs ter l':ahe 
d u Fe u trwc·h ~ g1 r„!.-h .. ll>t:r odr r in solche n O rt s te ll C' n wo hn e n, w o 
i:s an i; ePi g r. c te n l l11f> i; r.i ~ tr· n fü r c.l 1e Fe u e r we hr fe hlt. 

2. Die Fuh re r de r Feue r '.>' Ph rschare n m üss en für ihre Aufga be n be ­
~o nd e rs gee1g:ie t s f1 n. !:> 1e feue n ,·phr te r h n isc h e n Ke nnt nisse w erd e n 
ihn e n dur ch d ie Teilnahme a n g esc hlossenen Hitler -Jui; c nd -Le hr­
g"ni:r: n d e r La ndrs-, Pro \' :n·z1al - u nd Gau fe ue rw e hrs chul e n v e rm itte lt. 

3. l ' m ein e d 1en st l!c te t.:h f' <a s '.ung d e r in d e r fe uer we hrtech nis ch e n 
Au sb ildu ng s teh <:r d r n ll :1l e qung c n zu v e rm ei d en, ist dPr H itle r-· 
Ju!? e nd -D1e ns t m it Au~nahme d e s Pfl ichtd ienst e s w ei tg e h end s t zu 
b es chrd 11 ken . Die s g rlt rn bPso ndere m Ma ße für solche H itl eq ung e n , 
d ie ne be n der a ll gPm e: ne n feuer w e hrtechnisch e n Aus bi ldung zu 
Be re itsc haftsw ac h e n od e r Sch nell k o mm a ndos herange zogen werd e n . 
1 lt e r k a nn a uch übe r den Pil1ch tdiP nst h inaus Diemtb e fr ei un g na c h 
P.!: satz 4 m e rn e s Erl a sse s vo m 21. Okt obe r 19-11 (IV J 34 20 , A . N . S. 
154) gew a hrt w e rd e n . \Vege n d e r A bgrenzung der Jug e ndd 1en s t­
rn 1cht und des F?u e rw e h rd1 e nste s v e rw e is e ich auf m e ine n ge m ei n­
sa m mit dem Re1c h s mir. is tn d es lr.n e rn herausgcgebPn e n Rund e rlall 
v o m 20 . Juni 1941 (! J 214 0 , A . N . S . 71) . 

4. H itlerjung e n . d ie im Feu er !vschd ie nst ausgPbildet sind und v o r­
ulJe rgehend 1m Ernt C'ei ns alz s te he n , sollen auch im neuen Standort 
fti r den Fe u e rw e h rdie nst h e rang ezogen werdc·n. Der für den Ernt e ­
crn satz verantwort lich e H i tl e r -Jugend -Führer hat deshalb mit dem 
b rtl1chen Fe u1>rwehrführer in Verbindung zu treten . 

A 1 1 e F ü h r e r d e r H i t l e r - J u g e n d haben die feuer­
wc hrtechn1sche Ausb ildung als Kr iegsa u fgabe nachd rück! ichst zu 
u nterstüt zen . Auf die bi s her e rlass e nen A11ordnunge n !Vereinbarung 
rr. 11 d e m Rt: ichsfüh rer ff, A . N . VII .' 12 v o m 30 . Juni 1939, S . 236 , 
/\:w rdnung dr's S ta bs füh re rs im Re ic hsbefe hl 12.'K vom 17 . Novemher 
1 9~ Rund e rlaß d es Jug e ndf uhrers des Deutschen Reichs vom 
l ':' . Juni 1941 - 1 J 2140 , A . N . S . 69 - und vom 20. Juni 1941 -
l J 2140, A . N . S. 71 -) wird verwiesen. 

führer ff und Chef der Deutschen Polizei, dem Jugendführer des 
Deutsch ,·n Reiches und dem Reichsschatzmeister der NSDAP. die Her­
&tellu ng einer geeigneten Dienstuniform genehmigt. Diese besteht aus 
einem Dienstrock und einer Uberfallhose sowie einer Kopfbedeckung, 
die im Schnitt dem Schiffchen der Hitler-Jugend gleicht. Die Farbe 
aller dre i Bekleidungsstticke ist oliv braun meliert. 

Die gesamte Ausrüstung (D ienstrock, Uberfallhose und Kopf­
bedeckung) ist und bleibt Eigentum derjenigen Gemeinde, die sie 
bestellt bzw. bezahlt hat. Demzufolge darf die Uniform n ur zu Ubun­
gen oder Einsätzen im Feuerlöschdienst get~agen werden. Außerdem 
noch bei Anlässen, zu denen seitens der H1tler-Jugend-führung eine 
besondere Genehmigung vorliegt. Die zeitweiligen Träger der Be­
kleidungsstücke sind für deren ordentliche Instandhaltung verantwort­
lich . Sie haben dieselben nach Ausscheiden aus den Hitler-Jugend­
Feuerwehrscharen selbstverstdndlich dem zuständigen Feuerwehrhihrer 
unaufgefordert zurückzugeben . 

Der Feuerwehrführer hat auf jeden Fall Ober die vorhandenen 
Uniformen genau Buch zu tuhren . 

Jeder Feuerwehrmann weiß, daß erst die langjährige Brandstätten­
erfahrung die Sicherheit und Ruhe vermittelt, die zur erfolgreichen 
Brandbekämpfung notwendig sind. 

Darum: „Deutscher Junge, werde Freiwiltiger Feuerwehrmann!"" 
~s gibt nichts Schöneres, als dem Volksgenossen und Nächsten in Not 
und Gefahr zu helfen und deutsches Volksvermögen zu erhalten und so 
zu mehren. 
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Luftangriff auf Dillingen und Umgebung 
in der Nacht vom 1./2. September 1942 

Nach dem Angriff auf die Saarhauptstadt am 29./30.7.1942 hatte sich die Lage in 

unserer Heimat schlagartig verändert. Die Bevölkerung war durch diesen Angriff 

gewarnt und suchte von nun an verstärkt die Schutzräume auf. 

In der Nacht vom 1./2. September 1942 wird gegen 0.35 Uhr Fliegeralarm in 

Dillingen gegeben. Um 1.50 Uhr treffen die Pfadfindermachinen der R.A.F. über 

Dillingen ein und werfen ihre Leuchtmarkierungen (irrtümlich über dem Raum Saar­

lautern anstelle Saarbrücken) ab. Die Besatzungen der Feuerwehrfahrzeuge am 

Dimmerstein sehen die Leuchtmarkierungen (Christbäume genannt) herabschweben 

und den Ort in ein gespenstiges Licht verwandeln. Jeder weiß nun, daß der Angriff 

Dillingen gilt. Kurze Zeit später vermischen sich mit dem Pfeifen der Spreng- und dem 

Rauschen der Brandbomben die ohrenbetäubenden Einschläge. Die ersten Brände 

sind zu sehen im Raum Pachten, in Dillingen, über dem Berg und auf der Hütte. Im 

Raum Roden und Saarlautern sieht man das Aufblitzen der Einschläge und das Auf­

kommen der Brände. Noch während des Angriffs bekommt die Wehr ihren Einsatz­

befehl. 

Im Ortsteil Pachten stehen in Brand: 

Das Materiallager der Firma Ecker und das Kloster, einige Wohnhäuser und 

Scheunen. Diese Brände werden vom Löschzug Pachten unter tatkräftiger Mithilfe der 

Einwohner bekämpft. 

Die Löschgruppe LF 8 wird zur Bekämpfung der Brände im Franz-Meguin-Gelände 

eingesetzt. Der Sprengwagen, mit Unterstützung der handgezogenen Geräte- und 

Schlauchwagen, wird zur Großschadensstelle in die Hinterstraße beordert. 

Die Brandstelle Saarlouiser Straße wird von dem später eingetroffenen LF 15 von 

Merzig bekämpft. 

Die Werksfeuerwehr der Hütte wird zu mehreren Bränden in der Hütte und zu dem 

Wohngebäude "altes Schlachthaus" eingesetzt. 

Die Hinterstraße ist durch schwere Bomben getroffen; an mehreren Stellen sind 

Brände ausgebrochen. Unter den Schuttbergen werden noch Personen vermutet. 

Feuerwehr, Rotes Kreuz, TN (Technische Nothilfe) und Nachbarschaft beginnen mit 

der Suchaktion und können nach relativ kurzer Zeit die ersten Vewundeten und 

leider auch die ersten Toten bergen. Zur gleichen Zeit wird die Brandbekämpfung 

aufgenommen, was sich als sehr schwierig erweist, da die Wasserleitung zerstört ist. 

Durch die Trümmerberge wird eine Löschwasserversorgung zur ca. 150 m entfernten 

"Lehbach" herstellt. Bis zu den Mittagsstunden sind alle Brände lokalisiert. 
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Ebenfalls wird in dieser Zeit von einem eingestürzten Dachstuhl ein älteres Ehepaar 

unverletzt von der Wehr geborgen. Eine Pionierkompanie der Wehrmacht beginnt 

gleichzeitig mit der Beseitigung des Trümmerberges und kann aber im laufe des 

Tages nur noch Tote bergen. Bis zu den Abendstunden sind die Brände an allen 

Schadensstellen abgelöscht. Die Nachlöscharbeiten in der Hinterstraße dauern noch 

einige Tage an, da die unter den Trümmern liegenden Heu- und Strohvorräte immer 

wieder aufflammen. 

Die amtliche Zahl der Toten wird mit 9 Personen angegeben, die der Verletzten ist 

unbekannt. 

Abschließend ist zu sagen: Hätten alle die in den Saar- und Rodener-Wiesen abge­

worfenen Spreng- und Brandbomben den Ort getroffen, wäre dies damals schon für 

Dillingen vernichtend gewesen. 

Die von den britischen 
Pfadfinder-Maschinen bei 
Nachtangriffen 
abgeworfenen 
Zielmarkierungs-Leucht­
bomben sinken langsam zu 
Boden 
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LUFTKRIEG IM SAARLAND 

Durchführung: 

Einsatz Nr. : 

Angriffstermin 

Sollziel 

Istziel 

Chef-Navigator 

Einsatzeinheit 

Zahl der Flugzeuge 

Eingesetzte Typen 

Eintreffen der 
Pfadfinder über 
SAARLAUTERN 

1.verband 
Bomben ab 

2.verband 
Bomben ab 

3.Verband 
Bomben ab 

Aufgestiegene 
Flugzeuge 

Ausfall durch 
technische Mängel 

Es haben 
angegriffen 

Gemachte Zielfotos 

RAF. Nachtangriff 

142 

Nacht 01.102. September 1942 

SAARBRÜCKEN 

SAARLAUTERN und Umgebung 

Pat DANIELS, 21 Jahre alt, 70 Einsätze 

3. Bomber Gruppe 

19 Pfadfinder, 212 Bomber 

VICERS WELLINGTON (2 mot> 
LANCASTER (4 mot>, HALIFAX (4 mot> 

01 50h 

01 53h Bombenart ? 

01 5Bh, 66 Stück Minenbomben 4000 LB. 
? Phosphorb. 30 LB. 
? stabbrandb. 4 LB. 

0210h - 0220h Sprengbomben GP. 

231 Stück 

26 Stück 

205 Stück 

95 Stück 
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Exakt lokalisiert 

Geworfene Bomben­
Menge 

Getroffene orte 

zahl der Toten 

71 Stück, davon 70 Stück Stadtgebiet 
SAARLAUTERN 

120 Tonnen Minenbomben, 
111 Tonnen Sprengbomben GP. 
134 Tonnen Brandbomben 

<Phosphor- und stabbrandbomben>. 

SAARLAUTERN 1,SAARLAUTERN 2 <RODEN>, 
SAARLAUTERN 3 <FRAULAUTERN>,DILLINGEN, 
ENSDORF, DOPPENWEILER, WALLERFANGEN, 
FORSTENHAUSEN, ALTENKESSEL, VÖLKLINGEN 
LUDWEILER, 
MERZIG, BALLERN b.HILBRINGEN/SAAR. 

71 

10 11. 1994 
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Die Winter- und Frühjahrsmonate 1942/43 

Nach dem Fliegerangriff auf den Raum Saarlautern hatte sich der Luftkrieg über 

Deutschland erneut verschärft. Mit der neuen Angriffstechnik der englischen Kampf­

verbände, welche nur bei Nacht einflogen, wie der 1000-Bomberangriff auf Köln mit 

dem Ziel, große Flächenbrände zu entfachen, hatte dies zur Folge, daß die örtlichen 

Löschkräfte bei weitem nicht mehr ausreichten. Im gesamten Reichsgebiet wurden 

die sogenannten Feuerwehr-Bereitschaften aufgestellt, um überörtliche Hilfe zu 

leisten. Auch im Landkreis Saarlautern kam eine solche Bereitschaft, wenn auch noch 

nicht komplett, zur Aufstellung, zu der auch das LF 8 von Dillingen gehörte. 

Die Wintermonate 1942/43 verliefen, wenn auch mit langstündigen nächtlichen 

Fliegeralarmen, relativ ruhig. 

In einer Nacht im März 1943 überflog ein Verband von 4-motorigen R.A.F.-Bombern 

im Tiefflug die Ortsmitte von Dillingen. 

Nachdem schon einige Maschinen passiert hatten, eröffnete die leichte Flak der 

Dillinger Hütte (Heimat-Flak) das Feuer. Die ersten Geschoßgarben trafen eine 

Maschine, die mit ihrer gesamten Brandbombenlast brennend zwischen Diefflen und 

Nalbach auf freiem Feld neben der Prims zerschellte. 

Die 9 - 10 köpfige Besatzung kam dabei um. 

Wäre es dem Bombenschützen noch möglich gewesen, einen Notwurf zu tätigen, 

hätte das für den Ortskern von Dillingen: Gleisdreieck, Dieffler-Straße, Krankenhaus 

und die Dillinger Hütte vernichtende Folgen gehabt. 

(Siehe Fotos umseitig) 
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ARVO Lancaster MK 1 PP 687 

Die Überreste des abgeschossenen Lancaster-Bombers, der mit seiner Brandbomben­

last im März 1943 zwischen Diefflen und Nalbach abstürzte und ausbrannte. 

Foto: 

Herbert Kuntz 
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Die Feuerwehr-Bereitschaft Saarlautern 

Am 21.06.1943 wurde den Löschzügen der Freiwilligen Feuerwehr Dillingen und der 

Dillinger Hütte je ein LF 15 zugeteilt, was eine wesentliche Verstärkung der Schlag­

kraft bedeutete. 

Das Fahrzeug der Freiwilligen Feuerwehr wurde - wie bereits das LF 8 - der Bereit­

schaft Saarlautern zugeordnet. 

Die Feuerwehr-Bereitschaft Saarlautern setzte sich nun zusammen aus dem: 

1. Zug 3 LF 15 Standort: Saarlautern 

II. Zug 1 LF 15 " Dillingen 

1LF8 " Dillingen 

1LF8 " Altforweiler (Amt Bisten) 

1 Bereitschaftsführer mit Pkw und 2 Meldern: Saarlautern 

1 Kradmelder: Dillingen 

Im Jahr 1944 kam noch ein Schlauchwagen 3 (S 3) von Dillingen hinzu. 

Unter der Leitung von Obm. und Bereitschaftsführer Krämer (Saarlautern) fanden 

zusätzliche Ausbildungen in Saarlautern statt mit den Themen: Wasserförderung auf 

lange Wegestrecken, die Erstellung von Wassergassen, Kolonnenfahrten und · das 

Verhalten bei Fliegerangriffen im Einsatz. 

Die Alarmierung erfolgte über Drahtfunk. Die Sammelplätze der Bereitschaft waren 

anfangs: Ortsausgang Baus in Richtung Völklingen, später der Große Markt in 

Saarlautern. 

Diese neu aufgestellte Bereitschaft sollte schon bald ihre Bewährungsprobe bestehen. 

Von Juni bis September 1943 wurden Einsätze in Frankenthal, Ludwigshafen und 

Mannheim gefahren. 
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Hild 175 / Löschjahrzeug 15 ( LF 15) 

Lösclif ahrzeug 15 ( LF 15) 

Nenngröße des Fahrge8tells: 3 t; 

Jlotorst.ärke: 80 PS. 

Besatzung: eine Löschgn1ppe. 

Beschreibung:-

_Bestüdcun{J ·~Löschgerät, Hilfsgerät, Werkzeug, Beleuchtungsgerät, Verschiede-

nes, Gasspür- und Entgif tungsgerät. 

J..iischwasserbehälter: 400 1 Inhalt~ 

Pumpe: 1500 1. 

Fahrzeuglänge: 7645 mm. 

Höhe: 2820 mm. 

Breüe: 2100 mm_. 

\Vassennenge 

1500 
900 
750 

Leistungsdaten der Pumpe: 

Man. Gesamtför.derhöhe 
mWS 

80 
120 

80 

Geodätische Sw1~höhe 
m 

1,5 
1,5 
7,5 
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Einsatz in Frankenthal am 24. September 1943 

Nach über 50 Jahren ist manches in Vergessenheit geraten, aber einiges ist doch in 

Erinnerung geblieben, und so soll dieser Bericht stellvertretend für andere ähnliche 

Einsätze in Mannheim und Ludwigshafen sein. 

Am 24.09.1943 wurde zwischen 13 - 14 Uhr durch Melder Bereitschaftsalarm 

ausgelöst. Nach dem Eintreffen des 1. und II. Zuges auf dem Sammelplatz in Baus gab 

der Bereitschafts-führer nach einer kurzen Ansprache und dem Einsatzort das 

Kommando: "Aufsitzen zum Abmarsch fertig". 

Nach ca. 3-stündiger Kolonnenfahrt war das Einsatzgebiet Frankenthal, welches in der 

Nacht zuvor von den Bomberverbänden der R.A.F. schwer getroffen wurde, erreicht. 

Nach der Meldung auf der Polizei-Kommandantur wurde das Einsatzgebiet 

angewiesen. Hier brannten nicht nur einzelne Häuser, sondern ganze Straßenviertel. 

Die Bereitschaft Saarlautern löste die Einsatzkräfte aus dem Raum Frankenthal ab, die 

völlig erschöpft waren. Die Wasserförderung über eine lange Wegstrecke war 

bereits hergestellt, und so konnte man die eigenen Angriffsleitungen dort anschließen. 

Hier galt es nicht nur, die noch brennenden Ruinen abzulöschen, sondern ein 

Übergreifen auf weitere Häuserreihen zu verhindern. Überall waren Militär und 

andere Hilfsdienste im Einsatz auf der Suche nach noch verschütteten Personen. 

Die Löscharbeiten wurden immer wieder behindert durch einstürzende Mauern und 

Fassaden. Rauch und Trümmerstaub behinderten das Atmen. Trinkwasser war nicht 

vorhanden, und so versuchten Hilfskräfte, mit Tee oder anderen Getränken 

auszuhelfen. In den späten Nachtstunden wurde in einer teilweise beschädigten 

Schule Erbsensuppe ausgegeben. 

Die Löscharbeiten erstreckten sich bis in die frühen Morgenstunden, wonach die 

Bereitschaft durch frische Kräfte abgelöst wurde. Nach dem Empfang von 

Marschverpflegung wurde gegen Mittag der Rückmarsch angetreten. Bei einer kurzen 

Ruhepause in der Pfalz erlaubte der Zugführer seinen "Buben" ein bis zwei Gläschen 

Wein und das Rauchen einer Zigarette für ihren tapferen Einsatz. 

In den Abendstunden traf der Zug müde und abgekämpft wieder im Standort 

Dillingen ein. 

Diese Einsätze dauerten durchschnittlich 1,5 - 2 Tage. 
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Rund tausend Häuser zerstört 
Die Unheilsbilanz der Bombennacht - 38 Tote und 316 Verletzte 

Was geschah in den frühen Nacht­
stuncl.:n des ~3 . September 19-i:P 
Nach den voriiegenden Gnterlagcn 
haben an jenem Abend englische 
Bomber\'erbande die vorderpfalzi­
sche Industriestadt Frankenthal an­
gegriffen und sie dabei größtenteils 
zerstört . Der Blick zurück : 

Der Anflug der i\Iaschinen der 
Royal Air Force (R A.F) . erfolgt in 
mehreren Wellen aus no rdöstlicher 
Richtung . Gegen 2:2.40 Uhr setzen 
die .. Pfadfinder" über Edigheim, 
Oppau und dem Norden Franken­
thals Leuchtbomben. 

Fünf Minuten später öffnen sich 
die Bombenschächte, es beginnt das 

Inferno, das eine knappe drei\ie:tel 
S~unde dauert. 250 bis 3Cnj ;-·1ugzeu­
ge dröhnen über der Stad: hinweg. 
Ihre Besatzungen werfe:-:, Z\i.·ei Mi­
nenbomben, etwa 120 schwere 
Sprengbomben, zirka 3000 
Phosphorbomben und r.rid 12.000 
Stabbrandbomben ab. 

Es brennt an allen Ecke:; und En­
den, Häuser fallen in sie!: zusam­
men. Menschen werden ge:ö:et, vie­
le verletzt . 

Vier Flächenbrände, 169 Groß­
brände, 330 mittlere und 600 kleine 
Brandherde werden gezählt. Das 
Ausmaß der Zerstörung gilt als ver­
heerend. Die Bilanz: total ,·ernich-

Carl-Theodor-Straße, links Zwölf-Apostel-Kirche, rechts kleine prot. Kirche. 

tet sind etwa tausend Wohn- und 
Geschäftshäuser . drei Kirchen , Ra:.­
haus, Amtsgericht, Landgencht. 
Erkenbert-Museum, l\l<idchen-Ly­
zcum, Knabenoberschule, Sparkas­
se, Finanzamt und . .<\.rbeits<lml, Ge­
hörlosenschule sov.:ie die Kreis­
Heil- und Pflegeanstalt. 

Schwer zerstört sind fünf Volks­
schulen, das Städtische Kr<lnken ­
haus und die großen Industriebe­
triebe der Stadt. Nach dem grausi­
gen Geschehen der Bombennacht 
müssen auf dem Friedhof 38 rv1en­
schen zur letzten Ruhe bestattet 
werden, 36 leiden an schweren und 
280 an leichten Verletzungen . (rho) 
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Zu gleicher Zeit 

· ':Doppeltermin 
Von Klau.S Rhode 

Dupli.Zität · ·der . Ereignisse: 
W~end gestern um 17 Uhr 
der Stadtrat zur öffentlichen 
SonderSitziµig · .z.um_ Geden~ · 
ken an die Bombennacht vor . 

· 50 J_ahren ZU:Samlilentrat, be- .: 
·w.f es. 'F.raiikenthals , Feuer~ _ 
w~~_be~ d~~~r:µi~chutzwo-

.• ehe _ ·_' ~tjf;.':~~:,::~~thatisplatz _ 
·ihre .Eirisatzbeteitschaft und' 
- Schlagkraft:·~ .; :-. · _ - - -- · 

· Hier ·hat die <Abstimmung 
· zwisc~e~_., :;,:.rdep .:~ _: beteiligte~ 
Stellen der·stadt nicht funk­
tioniert~ - Das Gedenken steht 
:seit 18.Iig~ ·fest, .die -Brand­
schutzwoche~-: Ist ' nicht von-

' heute:-_:alif :_tti9tgeij konzipiert.· 
, ~orde~~:Efyias meht Sotgfalt · -
. · beini Führen ·'des städtis-chen 
,Termlnkaleri:ders - sollte be-. 
achtet w~dm.Schließlich ist . 

. es nicht sei~n, daß sich auch 
kulturelle . : Ereignisse' · über- _ 
·schneiden; :was ·sich dann auf · 
, die Besticlierzahleri auswii-kt . 

_Zurück:. zu gestern ~ abend. 
Die Gedeilkfeier verlief 'wür­
dig, das . 'Fi?~erWehraufgebot: 
konnte . sich· ' sehen · lassen. 
Viellekht : sollte man die 
Überschneidung nicht zli eng 
sehen, · waren ·es schließlich · 
doch m der ·Bomberinacht 
vom 23. a\lf 24. September 
1943 gerade auch die an der 

· _ ;,Heimatfri:>nt" -eiligesetzten 
Wehrleute tind ihre Helfer, 
die - bei fehlendem Wasser -
versuchten, überall flackern­
de Brände zu löschen, Ver~ 
schüttete zu retten und Ver­
letzte . zu bergen. 
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1. Tagesangriff amerikanischer Bomber auf Saarlautern am 4. Oktober 
1943 

Am 4. Oktober 1943 wird gegen 1 1.00 Uhr Fliegeralarm für den Raum Saarlautern 

ausgelöst. Die Fahrzeuge der Wehr rücken in ihre Bereitschaftsräume Dimmerstein 

(LF 15 und LF 8) und unterhalb von Cafe Waldeck (Sprengwagen) ein. 

Kurz nach dem Eintreffen ist dumpfes Motorengeräusch zu hören, und man kann bei 

klarem Himmel Bomberverbände aus Richtung Luxemburg mit Kurs Ost in großer 

Höhe erkennen. In Höhe des Dillinger Waldes machen die Maschinen einen Schwenk 

nach rechts und nehmen Kurs auf Saarlautern. Schon bald hört man das unheimliche, 

blecherne Rauschen der niedergehenden Spreng- und Brandbomben. Über der 

Kreisstadt sieht man die aufsteigenden Rauchwolken und hört die dumpfen Einschläge 

der Sprengbomben. 

Als die Maschinen noch im Abflug sind, wird durch einen Kradmelder der 

Einsatzbefehl für das LF 15 und das LF 8 erteilt. 

Bei Eintreffen des Lz. in Saarlautern sind zahlreiche Einzelbrände und schwere 

Zerstörungen durch Sprengbomben zu erkennen. Hilfskräfte und die Löschzüge der 

Stadt sind im Einsatz. 

Der Lz. Dillingen wird zur Großbrandstelle am Hausen-Verlag eingesetzt. Mit allen 

Rohren wird der Brand bekämpft, und so kann ein Übergreifen auf andere Gebäude 

verhindert werden. In den Abendstunden kann der Lz. Dillingen unbeschadet 

einrücken. 

(siehe Bericht von Herrn H. Mauren, Schwalbach) 
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• _ _ . iICnanen:tae;:~:~/woiintif: in' ··der~. Augu.StinerStr'aße ·'iliid·;c„: 
burg, nähert . sich ein· .ameri,kanischer : ,Flalüias. Heulen-,und: Pfeifen · fallendef ,- ·. beObachtete , an ~ diesem Tag . -die Bom-· : 
BOmberverband der Stadt.' Die Bevölke- · ·Bomben:--Saarlouis 'ist .zum zweiten'Mat; cberverpände'-mit dem ·Fernglas. Als ·die -
rung sucht die Luftschutzkeller auf. Die · Ziel eines ·Bombenangriffes; . ·. · . . : . ersten Bomben nelent' machte-ich mich 
Rodener · und . Fraulaut.em~r, .haben - es _Der ·erste· Bombenteppich _pflügt .daS -: ':SChn~ll :. auf,::um:m. den .Keller :_unseres . · 
,gut: Sie können in-den vielen· Bunkern ·Gebiet Z\\<ischen· Ensdoner._Wald '. und .:- · Hauses: Zli~:komme~·Ich':_hattekaum:die c 
des Westwalls im wahrsten .Sinne des · der Straße nach Hülzweiler Wn.. Iii_.> Treppe ~~t;:ai.s~ e5iau~ schon.um . 
Wortes ·„bombensicbe~" .Unterkünfte -einem· rassischen Kriegsgefangenenla..: ~-- mich;7_-d~5:~~~~Mei,riem:1:-;\'at.er c· 

aufsuchen, w~nd di~-~nstad~. niit ~ . ger.-.gi~t es ~ote und Verw;ind~te. Der -: _ gel~~ es -~~-~c~;~! in .4~nJ(~ller 
.. 'Ausnahme _ der .Kasematten ·=-nur=!· uber .. zweite Teppich .geht _auf, die ·Llsdorfer zu..~ziehen. . ,:Dann ~n _die ~Mauern . 

ausgebaute 'Luftschutikeller\rerlü.g(-:T. . l Au nieder. Dann aber wird es · in . der zusammea:: Ini-~NeoerihaUS,st.arbe11'-drei 
. · . · ·• ~ - . · Innenstadt ern.St: -Spreng- ünd Brand- · Frauen . und ·zwei . Kinder: Als: clie 

Der amerikanische Pt.tlk ~ es~ -sind . . bomben hageln ·auf die Wohn-- und 'Angriffe .. abebbte~ ~g-~: ~ein Vater 
viermotorige Maschillen vom Typ;ß: l7, ·GeSchäftshäuser nieder. -In ~ der A\igu- --- mich auf de~ Arme.n,.riij .nahen~K.Jinik. 

_ auch „Fliegende·~~en~ genannt~. ·.sti_nerstraße, der Bibelstraße, .auf dem -~ Der · langjährige :.~~-:-. Dr. Josef 
·µherfliegt die Stadt. 1 in' Richtung Süd- · · Kiemen Markt und im · Kaiser-Fried- _. Kessler,. :Stand in~der Aufnahme _.und ' 

. osten.-Die schwere Flak auf der BoUser rich-Ring fallen Gebäude Wie Karten,..; -:: dll:lgiertei.dle~VerWimdeten je nach Art 
:_.Höhe, ·die ·e~ _Abwehrkräfte -~> häuser _ ~en. Es ._gibt _Tot.e .. Und :Wid-J3chwe;E! derY#~etzung in den .OP 
, ' Kreis, · feuert -aus -ällen Rohren, · jedoch „ ---verwundete, viele -Menschen-,\\<-erden lind ~ Clie:-:,· ;allderen ~~Ambulanzräuine. :· 

ohne sichtbaren Erfolg. Als der Mot.o- . verschüttet. ·. Besondere Verdienste er.war~ sich:auch ... ~· 
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Heinrich Meuren: 

Saarlautern das Ausweichziel 

am 4.0ktober 1943 

waren gut. Sie sagten für einige Tage klares und sehr gutes 
Flugwetter über Deutschland voraus. Auf den meisten der 

, ·rund 130 amerikanischen Flugbasen in East Anglia lief ein 
Hochbetrieb an. welcher sich von Stunde zu Stunde steiger­
te. In der Nacht vom 03./04.10. 1943 arbeitete das Bodenper­
sonal mit höchster Intensität. Es mußten einsatzfähig und 

startklar gemacht werden: 
323B17-Bomber 
. 38 B24-Bomber 
\196 TH UN DER BOL T-Bcglcitjäger 
i t 19 britische SPITFIRE-Beglcitjäger. 

Der Arbeitsablauf war wie folgt: 
1. Jeder B 17-oder 824-Bomberwurde mit gut 12.000 Liter 

Flugbenzin aufgetankt. Oie Begleitjäger waren mit je 
zwei Stück Zusatztanks ausgerüstet und konnten damit 
2.500 bis 2.800 Liter Brennstoff mitnehmen . 

2. Dann erfolgte das Beladen mit Abw·urfmunition. Vorge­
sehen waren Spreng- und Brandbomben. Jeder B 17-
odcr 824-Bornbcr erhielt: 6 Stück Sprengbomben GP 
1.000 lb mit Kopf- und Bodenzünder oder 12 Stück 
Sprengbomben GP 500 !b mit Kopf- und Bodenzünder 
oder 40 Stück Flüssigkeits-Brandbomben M 47 A 1 
(INC 100 lb) rnit Kopfzünder M 126 A 1 (je 4 Bomben 
in einem Blindei). 

3. Kontrol lc der Ang:ri ffs- und Abwehr-ße'vvaffnung und 
das Einbringen der Munition für diese Waffen. 

Während Jll diese T~itigkciren vor sich gingen. schliefen die 
Besatzungen der Flug1.cuge noch. Für sie dämmerte ein 
langer und h;tncr ArhcitstJg herauf. Für viele Menschen in 
DcutschlanJ :tber hr<tchte er den Tod. A.m 04. Okwber 194] 
sah der Zcitpl;111 lfo· die Bc:-.atzungen ckr <JS .. 100., :;90. 
SO\\'lt.' der lJ...+. u11d 3~5 . ßo111hcr-Gruppe l"olgenderrna fkn 
aus: 

(ß.35 h 
05.35 h 
05.55 h 
()(1.00 h 
06.1 s h 

Wcd:e11. \.\·'ltschcn. Früh:-.tlid:. usw. 
Ei11l .i11dt.'ll irn Fluglcitung:-.gc.:b~iu<le 
Ei11trdk11 des Geschwader-Kommandeurs 
Frcigahc.: Jcr Flugrouten unJ Jer Soll-Ziele 
Li11\,·ci:-.u11g Jurch Jrn Eins;1tz-Offizicr (Anga­
ben Li her dit.· Versammlung nach dem Start. Liber 
Jic Somkrzick :1ndcrcr Gruppen, wann und wo 
8egkit_j;.igcr zu den Bombern stoßen) 
l~i11'., · ci:-.u11g durch den FeinJ-Nachrichrcn Offi-
1.it.·r r Hi11m.:i:-.c :1ur Lu!"t-Luft und Bodcn-Lurt-
,:..,, h" ehr) 

06.35 h Finwei:-.u11g durch Je11 \Vetter-Offizier ( Wctter­
;111g:thcn. lkwölh:ung. Sicht usw.) 

0(L40 11 8ridi11g-Ollizicr ( Uhn.~n,·crgkich) 
()()....+ 1 h 8ridi11g-OITi7.i1..-r ( Dct;1ilan~ahen rt.ir den 1. und 

2. l)ilu1c.:11 i"lir Navigator und Bombenschütze) 
Oh.55 11 Pric:-.tcr (beten u11d heiligt.' Kommunion - w;.ir 

1·rci\,illigl 
07.20 11 A11h:u11t't all Jen Bombern. Flugzeug- und Moto-

Das Unheil nimmt seinen L1ur ;·enlt.",l. b11\'-Tisung in Jie Sl:1n-Positionen. 'Grli-

Am So1111ll1~ . den O.'- . l (l . l t)..f.~ ilt.'rr,clli i11 den l l.1;1plqt1:trti1..·­
rc11 der 1. Bt1111h1.:r-Di,·isiti11 1H>rd"·c:-.1li1..·h \1111 C :1111hridg.t·. 
ucr 2. Ho111hcr-Di\·i:-.1t111u11111i1t1..'ih:1r11iirdli1..·h \1111 '.\t1rwit.·l1 
und der.\. l311111h1..·r.l)i, isi<ltt 1ll1rth·cs tlil·ll , ·1111 !!''\' i1..il t.·i111..· 
c111sige "Liti~l-:1..·i1. ;\ll1..·h ~:1111 i111 IL11111c lkr 1..·11 iL:t 1'< l1t.·11dc11 
l~rgl'1111 is:-.1.·. \h'kli1..· hl·i de111 ·\ 11~ri 11 :1t1!°l·:111tk11 :1 ! !l V< 1rt:1 .~·l · 

et/.it.·lt wurde1i. hd:tl1I di1.· Oh1.·r:-.11..· [ .l·itu11~ 1·(ir d1..·11 ().4 1 t l. l lJ-U 

t'\11grillc :11tl · (ii111· tkulst.·lll· /.ick. [)i1.· \Vc111..·r1 11t·ldt111~c11 

11-1 

( )~_(}) li 
()l) _l()h 

11e l .1..·u cilt~u~ci· 
S1;111 '. 
Vl·rl;i"l'l l tks ·v e1 ·s;1111111lu11~:-.r:wmcs" unJ Ühcr· 
l°lt1~ tkr l1rit isclic11 Siidmt-Ktislc 

1 ) il· :-.t ·ll 11t.·lkrt.· 11 l·k~ kitj;i ~t.·r s1:1rtctc11 ,p;itcr u11J stidkn 1.u 

th-11 l~<1111h 1..· r11 . :tl' di1· 1·r:1111.i„:-.iscllc Kii:-.te in Sicht k(l1111111. 
'v\lil~ \·t 11 l1c1 _,t·l1t111h:u11 :111~cdeutt.'l, w:tr1.·11 rt.irdcn Ei11:-.:1l1. Nr. 
1():-: :1111 (l..f . < Jl.,1t1h1..·r l'l.:.!. .'. lii11l„/.i1.·l;wt"tr;ig.c crtl'.ilt wmdL·1i: 
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a) 1. Bomberdivision: 
- Auftrag Nr. 1 mit 104 B 17 
. Frankfurt - Heddemheim (Propeller-Fabrik) 
-Auftrag Nr. 2 mit 51 B 17 

Frankfurt - Innenstadt 
b) 3. Bomberdivision: 

- Auftrag Nr. 3 mit 115 B 17 
DUNLOP-Werke, Hanau 

- Auftrag Nr. 4 mit 53 B 17 
Frankfurt - Innenstadt 

c) 2. Bomberdivision: 
- Auftrag Nr. 5 mit 38 B 24 

Raum Bremen/Hamburg (Ablenkungs-Angriff) 

Wegen schlechter Bodensicht in den Zielgebieten wurden 
dann, als die Bomber schon über Deutschland waren, Auftrag 
Nr. 3 auf die Ausweichziele Saarlautern und St. Dizier in 
Frankreich umgelenkt. Auftrag Nr. 4 wurde ebenfalls geän­
dert. Die Ausweichziele waren jetzt Saarbrücken und Saarge­
münd. Das sollte für unsere Heimat böse Folgen haben. 

Mit einer mittleren Geschwindigkeit von rund 260 km/h 
f fliegen vorerst noch auf genau festgelegten Flugrouten die 

einzelnen Kampfblöcke ihren festgelegten Zielen zu. Die 
eigenen Begleitjäger sind zu den Bomberverbänden gestoßen. 
Damit ist die schon gewaltige Abwehrkraft der sog. Fliegen­
den Festung noch weiter verstärkt worden. Doch spätestens 
als die Bomber den Raum Südost-Belgien erreicht haben, 
müssen die Begleitjäger abdrehen, damit sie noch bis zu ihren 
Heimatbasen kommen. Jetzt sind die Bomber allein, und 
schon stürzen sich die deutschen Abfangjäger auf die Bom­
berströme. 

Für die weitere Betrachtung konzentrieren wir uns auf die 
Flugzeuge der 3. Bomber-Division. welche den Auftrag Nr. 3 
fliegen sollen. Von den 1 15 gestarteten B 17 sind schon über 
dem Kanal sieben Maschinen wegen technischer Mängel zu 
ihren Heimatbasen zurückgeflogen. Weitere drei Bomber 
werden von den Deutschen abgeschossen, bevor sie das Reichs­
gebiet erreichen. Die restlichen 105 Flugzeuge fliegen in zwei 
großen Pulks weiter ihren Zielen zu. 

1 Zum voraust1iegenden Kampfblock gehören die: 
95. Bomber-Gruppe 

Gruppenkommandeur: 
Heimatbasis: 

100. Bomber-Gruppe 
Gruppenkommandeur: 
Heimatbasis: 

390. Bomber-Gruppe 
Gruppenkommandeur: 
Heimatbasis: 

Colonel John K. Gerhart 
Flugplatz Horham 

Colonel Neil B. Harding 
Flugplatz Thorpe Abbots 

Colonel Edgar Wittan 
Flugplatz Framlinghamm 

Zu dem zweiten Ka1111~fb/ock, welcher in einem Abstand von 
etwa 10 km folgt, gehören die restlichen Maschinen der drei 
voraus fliegenden Bomber-Gruppen, sowie die 
94. Bomhcr-Gruppc 

Gruppenkommandeur: 
Heimatbasis: 

385. Bomber-Gruppe 
G ru ppcn kommandcu r: 

Heimatbasis: 

Colonel Frederick Castles 
Flugplatz Bury St. Eu­
munds 

Colonel Elliott Y<11Kk­
vantcrs 
Flugplatz'!'!'! 

Die Bomber hatten gegen 09.00 h bei Orfordness die britische 
Küste überflogen und steuerten in Richtung Südost fliegend 
dem Festland zu. Gegen 10.00 h befindet sich der Bomber­
strom und die Begleitjäger im Raume Brüssel. Deutsche 
Abwehrjäger greifen die einfliegenden Flugzeuge an. Die 
Flaksender geben laufend Meldungen durch. Mehrere 
Hundert Dicke Autos und etwa 200 Indianer im Anflug auf 
das Reichsgebiet, Kurs Südost - - - Wir kommen wieder! Im 
Bereich südlich von Longwy fliegen die Bomber schon ohne 
die Begleitjäger und ihre Flugrichtung knickt ab. Die Flug­
zeuge fliegen jetzt fast Kurs nach Osten. 

Um 10.58 h geben die Sirenen im Kreis Saarlautern das 
Signal 'Fliegeralarm'. Es dauert nicht lange, bis von Westen 
kommend, starke Motorengeräusche zu hören sind. Die 
beiden Kampfblöcke mit insgesamt l 05 Bombern, flogen in 
großer Höhe. Sie waren zu diesem Zeitpunkt vom süd­
östlichen Teil von Saarlautern oder vom westlichen Orts­
rand von Ensdorf nicht zu sehen. Über dem Saartal lag noch 
ein leichter Bodennebel. 

Von Oberfelsberg oder von Schwalbach, wo die Herbstson­
ne schon durchgebrochen war, konnte man am fast wolken­
losen Himmel beobachten, daß der Bomberstrom schön 
geordnet nach Osten abflog. Die Menschen, welche Keller 
oder Westwall-Bunker aufgesucht hatten, glaubten schon, 
daß die Gefahr vorbei wäre. Sie gingen wieder ihrer Arbeit 
nach. Schüler der Schulen in der Innenstadt hatten sogar 
schon vereinzelt die Schutzräume verlassen; denn es war ja 
nichts mehr los! Eine Klasse des Gymnasiums sollte sogar 
noch eine Englisch-Arbeit schreiben. Auf den Feldern der 
Lisdorfer Aue und südlich der Straße Lisdorf - Ensdorf 
gingen an vielen Stellen die Leute wieder an ihre Arbeit. 

Beim Ertönen des Sirenensignals befand sich der Verfasser 
dieses Berichtes mit seiner Mutter auf dem Wege von 
Saarlautern nach Ensdorf. Mit schnellen Schritten über­
querten wir die Saarbrücke und näherten uns Ensdorf. Als 
wir den alten Ensdorfer Sponplatz am Ortseingang erreicht 
hatten, war der Bodennebel fast schlagartig gewichen. Wir 
gingen schnell zum Elternhaus meiner Mutter (Ensdorf, 
Bernardsweg Nr. 7). Dort war gerade mein Onkel von der 
Ostfront auf Fronturlaub. Meine Mutter und andere Fami­
lienmitglieder liefen in den etwa 100 m entfernten West­
wall-Bunker Nr. 607. Mein Onkel und ich gingen in den 
Garten hinter das Haus. Hier, knapp 15 m höher als das Ni­
veau der Saar standen wir wie auf einer Aussichtskanzel. 
Vor uns lagen die Felder der Kapuziner Aue (Lisdorfer Aue) 
und gut einsehbar der östliche und südöstliche Bereich von 
Saarlautern sowie die Häuser von Lisdorf. Die Anwesenheit 
meines Onkels als Soldat gab mireine große Sicherheit, von 
Angst war keine Spur vorhanden. Das sollte sich dann aber 
schnell ändern! 

Wo waren die gegnerischen Bomber geblieben? 50 km bis 
60 km östlich der Saar gerät plötzlich eine Unruhe in den 
Bomberstrom. Was war geschehen? Zwei Wetterflugzeuge, 
welche schon gut eine Stunde vor dem Eintreffen der Bom­
ber über den Zielen im Rhein-Main-Gebiet waren, geben 
Meldungen durch: Für die Ziele DUNLOP-Werke Hanau 
und Fra11Mitr1//1111e11stad1 ist schlechte hi.~ keine Bodensicht 
vorhanden .1 

Daraufl1in ergibt sich eine neue Situation. Der zuletzt flie­
genue Ko11111/lJ/ock lüst sich sofort auf, und die 38 Maschinen 
der 94. und 385. Bomber-Gruppe kurven nach Südwesten 
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weg. Später gehen sie auf Westkurs und greifen das Aus­
wekhziel Flugplatz St. Dizier in Frankreich an. Die restli­
cpen Flugzeuge schließen zu dem vorausfliegenden Kampf­
block auf. Dieser hat nun die Anzahl von 67 Bombern. Auch 
diese Flugzeuge machen ein großes Wendemanöver. Sie 
fliegen fast die gleiche Route wie sie gekommen waren. Nur 
ist die Flugrichtung von Ost nach West. Sie greifen jetzt das 
Ausweichziel Saarlautem an. 

Inzwischen sind die Zeiger der Uhr auf 1 1.35 h vorgerückt. 
Die Bewohner von Saarlautem und Umgebung, welche 
außerhalb der Schutzräume sind, bemerken ein zunehmen­
des Brummen. Als dann zu sehen ist, daß sich von Osten 
kommend und in großer Höhe fliegende Flugzeuge nähern, 
ist es fast schon zu spät! Eine Anzahl von Menschen rennt 
noch in die Schutzräume. Doch kurz darauf ist dann die 
Hölle los. 

Die anfliegenden Bomber vom Typ B 17 fliegen in drei 
Gruppen von Osten her das Ziel an. Zuerst überfliegt die 95. 
Bomber-Gruppe, welche in der Flugordnung die nördliche 
Position eingenommen hat, die sog. Abfluglinie. Die 19 
Bomber, welche sich jetzt im Zielanflug befinden, müssen 
die letzten 15 km stur ihre Flughöhe, Flugrichtung und ihre 
Marschgeschwindigkeit beibehalten. Die Bombenschützen 
haben die Führung der Flugzeuge übernommen. 

Für die 95. Gruppe kommt dann um 11.38 h das Kommando: 
Bomben los.' Aus einer mittleren Höhe von rund 7.600 m 
sausen 1 14 Stück der knapp 0,5 m dicken und rund 1,75 m 
langen Sprengbomben vom Typ GP l 000 lb (465 kg) im 
Massenwurf zur Erde. Die Zielraumbegrenzung im Norden 
war die Straße von Hülzweiler nach Saarlautern 3 (Frau­
lautern) mit Verlängerung nach \Vesten. Genau hier schlu­
gen die Bomben ein. Nördlich der Straße detonierten 36 
Bomben, wobei der östlichste Einschlag knapp 50 m west­
lich des Bunkers Nr. 672 lag. Eine der zuletzt einschlagen-

1 

1 
) 

Sprengbombe (1.000 LB.) und Flüssigkeitsbrandbombe (100 LB.) 

Eine B 17 im Oktober 1943 im Anflug auf ein deutsches Ziel 

. ,,jp~ 
.A~:;. 

· --~~: 

Eine B 17 in Vertikalsicht über Deutschland 

den Bomben traf die Rückwand (Hofseite) des Bunkers (6-
Schartenturm) Nr. 378. wobei der Beton nur angekratzt 
wurde. Südlich der genannten Straße landeten 78 Stück 
Sprengbomben des gleichen Typs. Das Zentrum derTreffer­
lage war nur 250 m östlich der Gruppe Saarschacht (heute · 
Duhamel ). Eigenartigerweise wurde die Straße von keiner 
Bombe getroffen . Gott sei Dank war dies ein sog. land­
wirtschaftlicher Angriff. das heißt fast alle Bomben ins 
Gelände. 

: ..... 1 

Inzwischen näherte sich die 390. Bomber-Gruppe dem Ziel. 0 
Für die 25 Bomber kam um 11.42 h das Signal: Bomben ab.' 
Diese Gruppe hatte eine sog. Mischbeladung. l 7 Flugzeuge 
warfen 102 Stück Sprengbomben Typ GP 1 000 lb im 
Massenwurf. Sieben Maschinen luden 70 Bündel mit je vier 
Stück Flüssigkeits-Brandbomben 100 lb(45,3 kg) im Streu­
wurf ab. Ein Bomber warf dann noch vier Bündel mit 16 
Flüssigkeits-Brandbomben verzettelt ab. Die Zielmarkie­
ru11gsbomhe11. welche auch in diesem Flugzeug geladen 
waren, wurden nicht über dem Ziel ausgelöst. 

Die mittlere Flughöhe der 390. Gruppe betrug zur Zeit des 
Abwurfes rund 7.300 m. Die Sprengbomben trafen das 
Gebiet zwischen dem Stadtteil Saarlautern 4 (Lisdorf) und 
Saarlautcrn 1 ( 1 nncnstaut) sowie den slidlichen und süd­
östlichen Teil der Innenstadt. Ein Teil der Bomhen landete 
in der Kapuziner Aue. Die 280 Stück Flüssigkeits-Brand­
ho111be11 streuten lihcr den ganzen l nncnstadt-Bercich mit 
Schwerpunkt si.idöstlichcr und östlicher Randbereich der 
Stadt. D;1s war l\ei n l;111dwirtschartlichcr Angriff. Es entstan­
den irn Stadtbereich größere Schüden durch Spreng- und 
ßranJwirl\un~. 
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biet erfolgt sei. Wenige Minuten später erscheint ein Melder 
des sog. Selbstschutzes und meldet: Eine Bombe ist in das 
Gebäude der Kaseme VI eingeschlagen, die Kaserne brennt! 
Sofort gehen zwei sog. Gefolgschafts-Löschtrupps raus. 
Eine weitere Meldung wird gebracht: In der Kaserne VIII 
und in einigen Straßen östlich des Marktplatzes sind mehre­
re Brände! Dann eine Meldung: Verwundete und Tote wur­
den gefunden! Der örtliche Luftschutzleiter fordert gegen 
12. l 0 h Feuerlöschhilfe an. Die Feuerwehrbereitschaften 1, 
2 und 3 werden alarmiert. Einige Minuten später eine Mel­
dung: Bereitschaft 1 ist am Löschen und dann: Ber:eitschaft 
2 auch im Einsatz. 

Obermedizinalrat Dr. M. erscheint beim Landrat. Er bittet 
um den Einsatz des DRK (Deutsches Rotes Kreuz) und der 
Krankenwagen. Anschließend geht er sofort zur Rettungs­
stelle in die Kaserne VI. Um 12.30 h wird weitere Löschhilfe 
angefordert. Es wird die Feuerwehr-Bereitschaft Merzig 
alarmiert. Da keine Detonationen und keine Flugzeuge mehr 
zu hören sind, will man Entwarnung geben. Doch die Sire­
nen in der Stadt und in der Umgebung heulen nicht mehr. Sie 
sind ohne Strom, weil die Bomben einige der Hauptversor­
gungsleitungen getroffen haben. 

Gegen 13.00 h: Inspektionsfahrt des Landrats und des ört­
lichen Luftschutzleiters. Ergebnis: Einschlag einer größeren 
Zahl von schwersten Sprengbomben im Bereich von Saar­
Iautern 1. Eine noch größere Zahl von Sprengbombenein­
schlägen im freien Gelände Richtung Saarlautern 4 (Lis­
dorf). Im Bereich der4. und 5. Gartenreihe zwei Häuser total 
zertrümmert. Herr Rentmeister Z. liegt unter den Trümmern 
seines Hauses . Sprengbombentreffer auf den Ratskeller und 
auf das Wirtschaftsgebäude der Kaserne VI., hier einige 
Tote und Ver\\'undete. Mehrere Sprengbomben- Einschläge 
vor dem Hause des Chefarztes Qr. K .. Dort sind auch 
mehrere Straßenbahnwagen bzw. Anhänger zertrümmert. 
Volltreffer auf das UT-Kino neben der Kreissparkasse und 
Einschläge im Saal bau. Es wurden einige Treffer in derTitz­
Straße sowie in der Admiral-Knorr-Straße beobachtet. Meh­
rere Spreng- und Brandbomben sind im Bereich des sog. 
Kleinbahnhofes und auf dem Gelände des Straßenbahn­
Depots eingeschlagen und haben großen Schaden angerich­
tet. Eine Anzahl Treffer liegen im Bereich des Gebäudes der 
VSE und auf den Weichen der Straßenbahn. Eine Anzahl 
Spreng- und Brandbomben ist in der Asterstraße und in der 
Augustinerstraße niedergegangen. Die Druckerei Hausen 
brennt lichterloh. Löschkräfte sind dort im Einsatz. Das 
Haus Flammersfeld ist voll getroffen. Die Bewohner liegen 
noch unter den Trümmern. Sucharbeiten sind in vollem 
Gange. Das Hotel Guldner ist beschädigt. Überall sind 
Sucharbeiten im Gange. Das Hotel 'Zwei Hasen ' ist von 
Brandbomben getroffen worden und fast völlig ausgebrannt. 
Laufend werden neue Hiobsbotschaften gemeldet. An vie­
len Stellen der Stadt stehen die Bewohner in kleinen Grup­
pen herum und reden aufgeregt miteinander. Jeder will 
etwas wissen. Es werden auch schon Namen von Toten 
genannt, so zum Beispiel: Ortsgruppenleiter H., der Notar 
Dr. G .. seine Sekretärin L. und ein fremder Soldat. Ferner 
werden genannt der Rentmeister Z .. drei weitere Soldaten. 
darunter ein Hauptman G .. \velcher hier auf Bes~ch weilte 
und im Ratskeller sein Bier trank. Es herrscht eine gedri.icktc 
Stimmung. 

Der stellvertretende Luftschutzleiter Hauptmann T. erstattet 
gegen 14.00 h vor der Polizeiwache dem Lan<lral einen 

J()() 

kurzen Lagebericht. Er hat die ganzen Trefferbereiche abge­
fahren und vorläufig nach Blindgängern absuchen lassen. 
Weitere Sucharbeiten sind noch im Gange. Im Bereich von 
Fort Rauch und südlich davon, wurde auf den Feldern eine 
sehr große Anzahl Brandbombeneinschlägen entdeckt. 
Weiter wurden vorerst zwei Einschlagstellen entdeckt, wel­
che auf blindgegangene Sprengbomben hinweisen. 

Überall sind Löschkräfte, DRK, TN und andere 'Volksge­
nossen' im Einsatz. Sie suchen und bergen Verwundete und 
Tote. Zum Landratsamt zurückgekehrt findet der Landrat 
weitere Meldungen vor. In Ensdorf sind mehrere Häuser­
brände entstanden. Zum Glück gab es keine Personenschä­
den! Auf dem Limberg ist ein entstehender Waldbrand 
gelöscht. 

Ein beachtlicher Schaden war dadurch entstanden, daß die 
Umschaltstation der VSE mit ihren Kabelabgängen von 
S preng-Bomben schwer getroffen wurde. Damit war fast der 
ganze Kreis Saarlautem ohne elektrischen Strom. Ferner 
war auch das Straßenbahn-Depot und die Gleisanlagen in 
seiner Umgebung stark beschädigt. Eine ganze Anzahl von 
Zugmaschinen und Straßenbahn-Anhängern waren mehr i..__

1 
oder weniger zertrümmert oder umgeworfen. Weichen wa-
ren regelrecht aus ihren Bettungen herausgesprengt worden 
und lagen als Trümmer verstreut umher. Gleisstücke und 
herabgefallene O~erleitungen bildeten ein wüstes Durch­
einander. 

Den ganzen Nachmittag des 04. Oktober 1943 gingen im 
Landratsamt von Saarlautern weitere Schreckensmeldun­
gen ein. Sie hatten folgenden Wortlaut: Wir haben 11 Tote, 
- - - dann 17 Tote, - - - weiter 26 Tote und etwa 60 Leicht- oder 
Sclrn ·er11erlet::,te. Doch das waren noch nicht die endgültigen 
Zahlen. Gegen Abend waren die wesentlichen Löscharbei-
ten beendet, doch die Aufräum- und Sucharbeiten gingen 
auch in der Nacht mit vollem Einsatz weiter. Sie wurden 
auch während des Fliegeralarms in der Nacht vom 4./5. 
Oktober 1943 (23.00 h - 03.00 h) nicht eingestellt. Die rund 
400 Bomber der RAF waren weitergeflogen und hatten ihre 
todbringende Last im Rhein-Main-Gebiet abgeladen; es 
waren 41 Minenbomben. 550 Sprengbomben, 11.800 Phos­
phor-Brandbomben und 155.000 Stabbrandbomben auf 
Frankfurt und Mannheim sowie auf Worms abgeworfen Q 
worden. 

Etwa gegen 20.00 h erschienen die Direktoren der VSE, K. 
und B. beim Landrat und meldeten, daß die Stromversor­
gung des Kreises seit 19.12 h wieder funktioniere. Leider 
seien die Kabel für Saarlautern l, Ensdorf Saarlautern 4 
(Lisdorf), und die sog. Bachgemeinden (Sprengen, Elm. 
Derlen, Knausholz) schwer getroffen und noch nicht voll­
ständig repariert. Diese Strecken könnten noch nicht freige­
schaltet werden. Sogar für einen Teil der Innenstadt gab es 
an diesem Abend noch Licht. Nur im Bereich Rathaus, 
Landratsamt und Post blieb vorerst die elektrische Span­
nung aus. Noch in der Nacht ging eine Lagemeldung an 
verschiedene Dienststellen des Reiches ab. 

Am Morgen des 05. Oktober 1943 machte der Landrat und 
einige weitere Fachleute eine erneute Schadensbesichti­
gung. Es zeigte sich dabei. daß noch weitere Schäden am 
Vortage nicht erkannt worden waren. Die Luftschutzleitung 
hatte weitere Blindgüngcr entdeckt. Es wurden besonders 
die Einschlüge der Sprengbomben registriert. Pläne wurden 
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angelegt. Teilweise war darauf gut zu erkennen, welche 
sechs Sprengbomben einem Bomber zuzuordnen waren. 
Die Aufräumarbeiten waren überall noch im Gange. Es 
wurde bekannt, daß für weitere Arbeiten der Strom wieder 
abgeschaltet werden muß. Gegen Abend war dann der Kreis 
Saarlautem komplett mit Strom versorgt. Es geht eine Mel­
dung von Oberingenieur G. von den KVS ein. Er glaubt, daß 
am 06.10.1943 die meisten Straßenbahnen wieder fahren 
können. Dann noch nicht befahrbar ist der Bereich des 
Straßenbahn-Depots und die Strecke Saarlautem 3 (Frau­
lautern) - Hülzweiler. 

Am 05. 10.1943, um 15.00 h, erscheint der Regierungs­
präsident mit seinem Stabe in Saarlautern. Der Landrat 
erstattet einen kurzen Lagebericht. Architekt G. hat die 
Schäden ermittelt und nennt die Hilfs- und Sofortmaßnah­
men. Der Landrat verlangt vom Regierungspräsident ver­
schiedene Baumaterialien, z.B.: Dachpappe, Dachlatten, 
Zement, Glas usw. Er verlangt auch 1.000.000 Dachziegeln. 
Regierungsdirektor W. glaubt, 200.000 Stück würden rei­
chen. Architekt G. ermäßigt dann auf 600.000 Stück. Die 
Diskussion um das Baumaterial dauert eine ganze Zeit an. 

loer Regierungspräsident sagt aus, daß dem Kreis Saarlau­
tem keine Arbeitskräfte zur Beseitigung der Schäden zuge­
teilt werden können. Das müsse mit eigenen Kräften gesche­
hen. In anderen bombengeschädigten Orten des Gaues würde 
es noch viel schlimmer aussehen. Dann wurden noch die 
Lebensmittelzulagen für die Bevölkerung besprochen. Der 
Regierungspräsident teilte mit, daß die Zulagen aus der 
Reserve des Gaues genommen werden müssen. Es würde 
auch versucht werden, vom Reich Lebensmittel zu be­
kommen. Vorläufig wird festgelegt, daß folgende Mengen 
ausgegeben werden: an alle Bewohner des Stadtteils Saar­
lautern 1 sowie an alle Geschädigten in den übrigen Stadttei­
len und Orten des Kreises 
1. die Fleisch-Sonderkarte 
2. 1/2 Flasche Spirituosen für Personen über 18 Jahren 
3. 125 Gramm Süßigkeiten für Kinder 
4. 1/2 kg Obst 
5. evtl. auch Bohnenkaffee. 
Letzterer wurde später dann aber nicht geliefert! Diese sog. 
Sonderzuteilung erfol!ne in der 55. Zuteilungsperiode. Bei 

f Abnahme des T~inkbr;nntweines waren e~tsprechen?e l~e­
re, gereinigte Flaschen abzugeben. Anschließend bes1cht1g­
ten der Regierungspräsident und der Landrat Dr. Sch. die 
Schadensstellen in der Innenstadt. Dabei bat der Regie­
rungspräsident darum. für tüchtige Helfer· Auszeichnungs­
vorschläge' einzureichen . 

Inzwischen ging eine neue Lagemeldung ein: Die Zahl der 
Toten ist auf 42 angestiegen.' Aus den Krankenhäusern wird 
berichtet, daß eine Anzahl von Verwundeten nach Anlegen 
von ersten Verbänden nach Hause geschickt werden konnte. 
Am Abend wird dem Landrat gemeldet: Im ganzen Kreis 
Saarlautern brennt das elektrische Licht! OberingenieurG. 
meldet: Die Str<{/h1 11ha/111e11 sind alle in Betrieb his etu·a 200 
m 1•ordie Stn{/ie11hah11-Z<·ntml<'. Die Strecke nach Hiil-::.wei­
/er ist ersl in cinig<'n Tug<'ll fohrhar. 

Die Beerdigung der Opfer 

Am 08. Oktober 1 lJ . .ß f;1ml die offizielle Beerdigung der 
Opfer des Brnnhcnlcrror~ a11r dem Friedhof 'Neue Weil' 

statt. Es war · er nur ein Teil der Gefallenen. Die arideren 
Opfer waren schon am Tage davor bzw. am Morgen des 
08.10.1943 in ihren Heimatorten beigesetzt worden: in Alt­
forweiler, Berus, Ensdorf, Hoste.nbach, Lebach, Saarlautem 
2 (Roden), Saarlautem 4 (Lisdorf), Sprengen, Wenge-rohr/ 
Eifel. 

Während die Beerdigungen auf den einzelnen Dörfern fast 
im üblichen Rahmen stattfanden, war die Trauerfeier für die 
Opfer des anglo-amerikanischen Terrorangriffes auf dem 
Friedhof 'Neue Welt' größer aufgezogen. Die Presse schrieb 
darüber unter der Schlagzeile: Saarlautern nimmt Abschied 
von de11 Gefalle11en. Von der Innenstadt bewegte sich ein 
fast unübersehbarer Zug zum Friedhof 'Neue Welt'. Die 
Bergkapelle Ensdorf spielte den Trauerchoral. Dann folgten 
die Gedenkansprachen von Pastor U. und von Pfarrer R. 
Anschließend erfolgte die kirchliche Einsegnung durch die 
Geistlichen beider Konffesionen. 

Erneut intonierte die Bergkapelle einen Choral. Dann redete 
'die Partei' durch ihren Kreisredner G. Nachdem dann eine 
dreifache Ehrensalve der Wehrmacht verhallt war, erklang 
ganz verhalten das Lied vom 'Guten Kameraden'. Noch eine 
ganze Reihe von 'Parteigrößen' hielten markige Anspra­
chen über den Sinn des Opfertodes für Deutschland. Viele 
Kränze und Gebinde wurden niedergelegt. Wie es damals 
üblich war, klang die Trauerfeier mit den deutschen Hym­
nen aus. Die befohlenen und die freiwilligen Teilnehmer der 
Trauerfeier verließen bald den Friedhof. Doch die betroffe­
nen Angehörigen der Toten blieben noch lange Zeit in ihrem 
Schmerz und ihrer Trauer zurück. Sie verstanden die Welt 
nicht mehr. Alle Beteiligten dieser Trauerfeier konnten 
nicht ahnen, daß es noch viel, viel schlimmer kommen 
würde. In den nächsten 19 Monaten sollten noch sehr viele 
Leben durch 'Feuer aus Menschenhand· ausgelöscht wer­
den. Wofür? 

Traurige Bilanz 

Nachdem die endgültigen Zahlen bekannt waren, ergab sich 
das folgende Bild : 

1. Verluste: 
im Bereich Saarlautern 1 (Saarlouis/Innenstadt) 56 Gefat . 
Jene, 21 schwer Verwundete, 96 leicht Verwundete; 
im Bereich Saarlautem 3 (Fraulautern) 1 ~chwerVerwundelc . 

Das älteste Opfer war 78 Jahre ak., der jüngste Tote 13 Mo­
nate alt. 

2. Zerstörungen: 
beschädigte Gebäude im Bereich Saarlautern J (Innenstadt): 
23 total, 57 schwer. 319 leicht, 125 unbewohnbar sowie 
300 Obdachlose durch Brand- und Sprengbomben, 

beschädigte Gebäude im Bereich Saarlautern 3 (Fraulau­
tern): 1 total, 4 schwer, 5 leicht, 8 unbewohnbar sowie 32 
Obdachlose durch Sprengbomben, 

beschädigte Gchiiuck irn Bereich Saarlautern 4 (Lisdorf): 
O total, 2 ... schwcr. 46 leicht. 5 unbewohnbar sowie 12 Ob­
dachlose durch Brand- und Sprengbomhcn, 

bcsclüidigte Gcbiiudc im Bereich Ensdorf: 
O total, 3 ~chwcr, 1 lcichl, 3 unbewohnbar sowie 11 Obdach­
lose durch Brandbomben. 
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Trefferbereich 95. US-Bombergruppe 

\\\.:· 

Trefferbereich 390. US-Bombergruppe 

Trefferbereich 100. US-Bombergruppe 

102 

SAARLAUTERN 4 
(LISDORFl 

HÜLZWEILER 

SAARLAUTERN 1 
(SAARLOUIS) 

ENSDORF 
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3. Abgeworfene Bomben: 
Angeworfen wurden Sprengbomben, Typ G.P. 1000 lb. mit 
Kopfzünder M103, Zündverzögerung 1/10 Sekunde, und 
mit Bodenzünder Ml06, Zündverzögerung 1/40 Sekunde, 
Gesamtgewicht tatsächlich465 kg sowie Flüssigkeits-Brand­
bomben Typ M47 Al (INC 100 lb.) mit Kopfzünder M126 
- A 1, Gesamtgewicht tatsächlich 30 kg, Abwurf in Bündeln 
zu 4 Stück. Der Unterschied zwischen der Be-zeichnung 100 
lb., die ein Gewicht von knapp 50 kg nahelegt, und dem 
tatsächlichen Gewicht von nur 30 kg ergibt sich aus der 
Tatsache, daß die Bombe für flüssige Kampfstoffe vorgese­
hen war. Bei Füllung mit Brandmasse (Benzin-Benzol­
Kautschuk) mit geringerem spezifischem Gewicht betrug 
das Bombengewicht nur 30 kg. 

Von der Luftschutzleitung Saarlautern wurden nach mehr­
maligen Inspektionen des gesamten Zielbereiches folgende 
Zahlen angegeben: 

Saarlautern l (Innenstadt): 
Sprengbomben detoniert: 53, Blindgänger: 2 
Brandbomben detoniert: 30, Blindgänger: 16 

.Saarlautern 3 (Fraulautern) 
Sprengbomben detoniert: 67, Blindgänger: 2 
Brandbomben detoniert: 1, Blindgänger: 2 

Saarlautern 4 (Lisdorf) 
Sprengbomben detoniert: 53, B 1 i ndgänger: 9 
Brandbomben detoniert: 142, Blindgänger: 19 

Ensdorf: 
Sprengbomben detoniert: 0. Blindgänger: 0 
Brandbomben dctoni~n: 7. Blindgänger: 1 

Schäden in der Wallstraße 

98 

Die Auswertung der amerikanischen Einsatz-Abschlußbe~ 
richte zeigt, daß die Zahl der abgeworfenen Bomben und die 
vom deutschen Luftschutz erkannten Explosionen und ent­
deckten Blindgänger teilweise erheblich abweichen. Die 
amerikanischen Angaben enthielten folgende Zahlen: 

Sprengbomben geworfen: 
erkannte Explosionen und Blindgänger: 

Brandbomben geworf cn: 
erkannte Explosionen und Blindgänger: 

216 Stück 
186 Stück 

I.216 Stück 
218 Stück 

Sicherlich ist eine große Zahl von Brandbomben in der 
Kapuziner Aue und südlich der Straße von Ensdorf nach 
Saarlautern 4 (Lisdorf) unerkannt in den Feldern verpufft. 
Ein weiterer beachtlicher Teil ist zwischen der Saarbrücke 
und dem alten Sportplatz von Ensdorf in der Saar gelandet 
und dort explodiert oder blind gegangen. Ferner kann ange­
nommen werden, daß ein Teil der Vierer-Bündel sich nicht 
getrennt hat, und so als eine Explosion gewertet wurde.Doch 
wo sind die nicht erkannten 30 Sprengbomben geblieben? 
Darüber könnte unter Umständen eine gründliche Auswer­
tung der Zielfotos am 04. Oktober 1943 im Bereich von 
Saarlautern Auskunft geben. 

Quellen 

AAR.-Rcport der 8. USAAF, 3. Bomberdivision. Mission Nr. 108, 
Bericht des Landrates Dr. Schmiu über den Bombenangriff am 04.10. 1943, 
Saar-Zeitung vom 8. und 9 . Oktober 1943, 
Eigenes Erleben und eigene Aufzeichnungen Oktober 1943 
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Winter 1943/44 

Im Spätherbst 1943 mußte der Bereitstellungsraum am Dimmerstein aufgegeben 

werden. Von nun an mußte die Sandgrube Hector in der Merziger Straße (heute 

Heia-Kaufhaus) angefahren werden. Hier glaubte man die Fahrzeuge sicherer und der 

danebenstehende Bunker für die Mannschaft besser geeignet. Die langen Alarmnächte 

in dem feuchten und kalten Bunker waren nicht angenehm. Man vertrieb sich die Zeit 

mit Erzählen und Kartenspielen. Die "Buben" durften den Erzählungen der älteren 

Kameraden ehrfurchtsvoll lauschen. Wenn die Luft in diesem stickigen Raum zu 

schlecht wurde und die Sicht durch den Pfeifenrauch stark eingeschränkt war, wurden 

jeweils 2 "Trabanten" abkommandiert, um den Luftventilator zu drehen. Diese 

Freiübung dauerte ca. 10 Minuten; aber spätestens nach einer halben Stunde mußte 

dies wiederholt werden. Der Lösch- und Schirrmeister Joh. Gier bastelte für die 

Fahrzeugwache eine Elektroheizung, und so wurde das stündliche Wachestehen für 

die "Buben" noch leichter. 

Lief ein Großangriff auf eine Stadt im Südwestdeutschen Raum, wurde durch einen 

Kradmelder "Alarmbereitschaft" überbracht. Dies konnte stundenlang dauern, auch 

über den eigentlichen Fliegeralarm hinaus. In den frühen Morgenstunden mußte dann 

jeder seine Arbeit in den Betrieben wieder aufnehmen. Die Löschgruppe am Cafe 

Waldeck und der Löschzug Pachten hatten es dagegen leichter: Diese gehörten nicht 

der Bereitschaft an und durften so nach dem Fliegeralarm einrücken. 

Bedeutend besser hatten es die älteren Kriegsdienstverpflichteten im Rathauskeller 

(Heldenkeller genannt). Verpaßte ein Angehöriger der Einsatzgruppen das Fahrzeug, 

so mußte er sich im Rathauskeller melden, wo ihm mollige Wärme und der Geruch 

von Kaffee, Bouillon oder manchmal auch von Glühwein entgegenschlug. Man fühlte 

sich dort nicht wohl und war immer wieder froh, wenn man zu seiner Einsatzgruppe 

kam. 

Im Dezember 1943 wurden der Brandmeister Jak. Borens und der Löschmeister Joh. 

Gier für besondere Leistung bei den vergangenen Einsätzen mit dem Kriegs­

verdienstkreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Beide erklärten: "Diese Leistungen konnten 

nur aufgrund der hervorragenden Mannschaft erbracht werden". 

So vergingen die Wintermonate 1943/44 ohne besondere Großeinsätze. 
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Die Mädchengruppen 

Am Jahresanfang 1944 waren alle Angehörigen der Jahrgänge 1925/26/27 zum R.A.D. 

oder zur Wehrmacht eingezogen. Lediglich die Jahrgänge 1928/29 standen noch zur 

Verfügung. 

Dies führte dazu, daß im Frühjahr 1944 2 Mädchengruppen aufgestellt wurden. Diese 

Mädchen, welche tagsüber abkömmlich waren, gehörten den Jahrgängen 1924/25/26 

an. Sie waren zum Teil Freiwillige, aber auch Kriegsdienstverpflichtete. 

Die Ausbildung erfolgte durch aktive Feuerwehrführer. Der Dienst sollte sich nur auf 

die Tagesstunden, in denen sich die Männer auf der Arbeitsstelle befanden, 

beschränken. 

Das sollte sich aber bald ändern, da sich immer ältere dienstverpflichtete Männer 

unter einem gewichtigen Vorwand entschuldigten. So mußten diese Mädchen auch in 

den Nachtstunden mitausrücken. Die Beschaffung der persönlichen Ausrüstung war 

zu diesem Zeitpunkt sehr schwierig, und es fehlte vor allem festes Schuhwerk. 

Bei den Einsätzen standen sie den jungen Kameraden in nichts nach, und wenn es galt, 

etwas zu essen oder trinken zu organisieren, waren sie die ersten, die dies schafften. 

Bei einem Großeinsatz erbeuteten sie sogar 1 Feldwebel und 2 Mann mit einer 

Gulaschkanone, gefüllt mit Erbsensuppe. So wurde auch manche Zigarette 

"schwesterlich und brüderlich" geraucht. 

Wenn auch anfangs angeordnet war, die Mädchen nur im rückwärtigen Einsatzgebiet 

arbeiten zu lassen, so standen sie später doch mit in vorderster Linie am Feuer. 

Ihr beispielhafter Einsatz und ihr Mut soll für alle Zeit unvergessen bleiben. 
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Oben von links: 

Männliche und weibliche Jugendgruppe: 

Gr.-Führer Aug. Schwarz, Raimund Mohr, Raimund Thomaser, 

Raimund Schütz, Annemarie Gier, Walburga Lorig, 

Horst Merl, Peter Burger 

Siuend von links: Elfriede Michelbach, Mia Rau, Rosel Ruthof 1 Hilde Dillschneider 

Vorne: Harald Meiers, Franz Fister 
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Frühjahr, Sommer und Herbst 1944 

Ab Frühjahr 1944 flogen fast täglich starke amerikanische Bomberverbände am Tag 

über unserem Raum Ziele in Süd- und Südwestdeutschland an. 

Im Ortsgebiet hatte man auf dem Marktplatz Pestelplatz und auf dem 

Bahnhofsvorplatz Splitterschutzgräben gebaut, die sich bei späteren Angriffen als sehr 

nützlich erweisen sollten. 

Am 1 1. Mai, einem schönen Frühlingstag, wurde am späten Nachmittag zum 

wiederholten Mal an diesem Tag Fliegeralarm gegeben. Im Bereitschaftsraum 

(Sandgrube) fühlte man sich ziemlich sicher, saß in der warmen Sonne und 

beobachtete die in ca. 5000 m Höhe überfliegenden Bomberverbände. Nachdem die 

schweren Flak-Batterien auf der Bouser Höhe das Feuer eröffnet hatten, vernahm 

man das Dröhnen der niedergehenden Bombenteppiche und konnte ahnen, daß 

Saarbrücken das Angriffsziel war. Kurze Zeit später überbrachte der Kradmelder den 

Befehl "Alarmbereitschaft". 

Inzwischen waren die ersten Kampfverbände nach ihrem Abwurf auf dem Rückflug. 

Zwischen den schwarzen Sprengwolken der Flak sah man einzelne Maschinen, welche 

aus dem Verband ausgeschert waren. Mehrere weiße Punkte konnte man sehen, die 

sich ständig vergrößerten. Als unter diesen schwarze Striche auftauchten, wußte man, 

daß es sich um Fallschirmabsprünge handelte und sah sie in Richtung Pachtener Heide 

niedergehen. 

Für die Mannschaften der LF 8 und LF 15 wurde der Befehl "Aufsitzen" gegeben, und 

man fuhr in diese Richtung. 

In etwa 50 m neben der Merziger Straße und dem Hainbach landete der erste 

Amerikaner. Er wurde gefangengenommen, nach Waffen durchsucht und vor den 

herbeigelaufenen Zivilpersonen abgeschirmt. Mit seinem Fallschirm unter dem Arm 

konnte er unbeschadet das LF 8 besteigen. Weitere am Hang der Pachtener Heide 

gelandete Besatzungsmitglieder wurden ebenso gefangengenommen und mit den 

Fahrzeugen zum Polizeirevier in das Rathaus gebracht. Zwei Angehörige der HJ­

Feuerwehr, die unerlaubt einen Abstecher in ein Waldstück auf der Pachtener Heide 

machten, hörten ein Krachen in den Baumästen und erschraken nicht wenig, als 

plötzlich ein Amerikaner vor ihnen landete. Er hob seine Hände und übergab seine 

Pistole an die beiden, die mit dieser Waffe herbeigelaufene Zivilisten zurückhielten. 

So konnte auch dieser Gefangene unbeschadet abgeliefert werden. 
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Nach über 50 Jahren befragt, erklärte einer dieser "Buben": "Ich weiß auch heute 

noch nicht, wer mehr Angst hatte - wir oder der Amerikaner!" 

Dieser kurze Bericht soll zeigen, daß es auch damals junge Menschen gab, die trotz 

Kriegspropaganda Achtung und Fairneß vor einem wehrlosen Gegner hatten. Dabei 

spielten mit Sicherheit die Erziehung im Elternhaus und der gute alte Feuerwehrgeist, 

dem in Not geratenen Menschen zu helfen, eine große Rolle. 

Ein weiterer Amerikaner, der außerhalb des Einsatzgebietes der Feuerwehr am Rande 

des Hüttenwaldes gelandet war, mußte schwer verletzt in das Hüttenkrankenhaus 

gebracht werden, wo er später verstarb. 

In der Nachbargemeinde Diefflen landeten ebenfalls 2 Amerikaner. Der bekannte 

Sportflieger und damalige Oberleutnant und Ritterkreuzträger Herbert Kuntz gab 

nach über 50 Jahren dazu folgenden Bericht: 

"An dem betreffenden Tag befand ich mich in meinem Heimatort Diefflen in Urlaub 

und beobachtete bei einem Spaziergang auf der Zipp das Herannahen der 4-

motorigen Bomber und die Fallschirmabsprünge. Ich eilte nach Hause, um meinen 

Fotoapparat (mit Farbfilm) und meinen Dienstausweis zu holen und begab mich in 

Richtung "Kipp" und alte Prims, wo ich den einen Fallschirmabsprung vermutete. Dort 

hatte sich eine größere Menschenmenge zusammengefunden und umgaben - ich hatte 

den Eindruck "drohend" - den abgesprungenen Amerikaner. 

Zwei Arbeitsdienstführer hatten ihn bereits gefangengenommen. Ich präsentierte 

diesen meinen Ausweis und erklärte: "Alles hört auf mein Kommando, Platz 

machen!". Ich stellte mich als Pilot und Oberleutnant der Luftwaffe vor. Der 

Amerikaner beruhigte sich und bat mich um eine Zigarette. Ich ließ mir von einem 

Zuschauer eine solche geben. 

Wir begaben uns dann in Richtung Primsbrücke. Dort stand ein Personenwagen 

bereit; wir stiegen ein und fuhren zur Volksschule. Von dem Ortsgruppenleiter Paulus 

(ein sehr korrekter unbescholtener Mann) wurde mir ein zweiter Amerikaner 

übergeben, und ich brachte die beiden Gefangenen zum Dillinger Rathaus. Dort war 

der Rest der Besatzung bereits versammelt bis auf einen, von dem man mir sagte, er 

sei verwundet und befinde sich im Dillinger Krankenhaus." 
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Die Alarmbereitschaft für den II. Zug der Feuerwehr Dillingen wurde in den 

Abendstunden aufgehoben, da dieser Angriff auf die Stadt Saarbrücken hauptsächlich 

mit Sprengbomben ausgeführt wurde und die eigenen Löschkräfte ausreichten. 

Insgesamt kamen bei diesem Angriff 166 Männer, Frauen und Kinder ums Leben. 

Ein Bombenteppich, welcher über die Flak-Stellung in Bellevue niederging, kostete 16 

Luftwaffenhelfern im Alter von 15 - 17 Jahren das Leben. 

Brennend abstürzende B 17 Flying Fortress nach Flakbeschuß. 

- 57 -





Am 16. Mai wurde in Dillingen ein Schlauchkraftwagen 3 (S 3) für die 

Feuerwehrbereitschaft Saarlautem stationiert. Durch dieses Fahrzeug wurde die 

Einsatzstärke erheblich verbessert, was sich später bei den Großangriffen zeigen 

sollte. 

Jedes Fahrzeug der Wehr hatte eine andere Farbe: Der Sprengwagen (Wasserwagen) 

mit der T raditionsfarbe rot, das LF 8 Polizeifarbe grün, das LF 15 war wehrmachts­

grau, und der Schlauchkraftwagen hatte den neuen Wehrmachtstarnanstrich, die 

Khaki-Farbe. So boten bei einer Kolonnenfahrt diese 4 Fahrzeuge schon ein 

farbenprächtiges Bild. 

Nach der Invasion der angle-amerikanischen Streitkräfte in der Normandie am 

06.06.1944 verstärkten sich die Angriffe der feindlichen Jagdbomber auf unseren 

Raum, und je näher die Front kam, umso kürzer wurden die Anflugzeiten. Im Tiefflug 

wurden Fahrzeuge, Fuhrwerke und Eisenbahnzüge mit Bordwaffen und Bomben 

angegriffen, bevor Fliegeralarm ausgelöst wurde. 

So wurden auch die beiden LF 8 und LF 15 bei einer Fahrt zum Bereitstellungsraum in 

der Höhe vom Schützenhof in der Merziger Straße von 2 Jabos angegriffen. Die 2 

abgeworfenen Bomben verfehlten nur knapp ihr Ziel und detonierten dicht neben der 

Straße in einem Obstgarten. 

Von nun an postierte man auf jedem Fahrzeug einen Luftbeobachter ( Luki Luki 

genannt} auf dem Kotflügel, welcher beim Anflug feindlicher Maschinen ein Zeichen 

gab, worauf das Fahrzeug stoppte und die Mannschaft in Deckung ging. Ebenso 

wurden die Fahrzeuge getarnt mitTannen-, Birken- und Ginsterästen, und so glaubte 

auch keiner daran, daß dies von Nutzen sein sollte, zumal zu dieser Tarnung meistens 

die Zeit fehlte. 

Für die Mannschaften der Einsatzfahrzeuge wurden Staubbrillen mit getönten Gläsern 

ausgegeben, eine Notwendigkeit und Erfahrung aus vergangenen Einsätzen. Ebenso 

wurden Kochgeschirre und Essenskübel in den Fahrzeugen verstaut. 

Versuchte man, als Angehöriger der HJ-Feuerwehr einmal zwischen zwei Flieger­

alarmen ins Kino zu gehen, bekam man häufig mit dem Streifendienst der HJ 

Schwierigkeiten wegen des Alters (keine 18 Jahre). Der Hinweis, daß man bei den 

Einsätzen ständig sein Leben riskiere, aber für das Kino zu jung sei, während die 

Herren in ihren noblen Uniformen im Bunker säßen, nutzte nichts. 

Somit war dann auch die gegenseitige Achtung nicht sehr groß, was sich bei den 

ehemaligen Angehörigen der HJ-Feuerwehr bis in die heutige Zeit erhalten sollte. 
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Bild 181 t schlaudtkro.ftwogen 3 ( S 3) 

Schlauchk1·aftwagen 3 (S 3) 
(> 

Beschreibung: 

Nenngröße des Fahf"gestells: 3,t . 

.Motorstärke: 80 PS. 

B e.satzi1:ng: 1 Führer, 1 Fahrer. Be.~tüekung: 60 B-Sch1äuche, 19 C-Schlä.uche, Löschgerät, flilisgerät, VV '~r kzeug, 

ße\euchtungsgerät, Fernsprecligerät. 

Fahrzeuglänge: 6770 IUDl· 

flöhe: 2400 ro~· 

Breite: '2350 nun. 
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Einsatz: Kaiserslautern am 14.08.1944 

In den Nachmittagsstunden des 14.08.1944 wurde für die Feuerwehr-Bereitschaft 

Saarlautern Alarm ausgelöst mit dem Einsatzziel: Kaiserslautern. Die Alarmierung der 

Mannschaften erfolgte durch Melder. Sammelplatz für die Löschzüge - gesamt 7 

Löschfahrzeuge, 1 Pkw und 1 Krad - war der Große Markt in Saarlautern. 

Nach der Bekanntmachung des Einsatzortes und einer kurzen Ansprache von Bereit­

schaftsführer Obm. Krämer (Saarlautern) über die Pflichten der Mannschaften war 

wie immer der letzte Satz: "Ich mache darauf aufmerksam, Plündern wird mit dem 

Tod bestraft!" 

Nach dem Kommando "Aufsitzen" rückte die Bereitschaft mit Sonderrechtssignalen 

aus. Der Fahrzeugkolonne fuhr ein Kradmelder voraus, welcher die Straßen­

kreuzungen absperrte und die Wegstrecke erkundete. 

Während der Fahrt wurden die einzelnen Funktionen der Mannschaft verteilt. Wie 

immer ging bei jedem der Gedanke um, was erwartet uns dort. Der Kraftfahrer und 

Löschmeister joh. Gier gab schon nach kurzer Zeit den Befehl "Los, Ihr Mädchen und 

Buben, ein Lied". So erklangen dann die Lieder "Michel, horch, der Seewind pfeift -

Auf einem Seemannsgrab, da blühen keine Rosen - In einer Bar in Mexico" u. a. 

Noch heute nach über 50 Jahren läuft der alte Film wieder ab, wenn man diese Lieder 

im Rundfunk hört. So kommt auch noch der Gedanke auf, daß joh. Gier damals ein 

guter Psychologe gewesen sein mußte, der es verstand, seiner Mannschaft vor dem 

Einsatz Mut zu machen und auf der Rückfahrt nach den Einsätzen das furchtbar 

Erlebte zu verdrängen. 

Nach ca. 2,5 - 3 Std. Kolonnenfahrt wurde Kaiserslautern erreicht, wo man schon 

von weitem die Rauchwolken der Großbrände sehen konnte. Durch Lotsen wurde 

die Kolonne ins Stadtgebiet zur Fruchthalle geleitet, in der sich die Einsatzleitung 

befand. 

Die Bereitschaft wurde zugweise eingesetzt, so der II. Zug im Hauptschadengebiet im 

Stadtzentrum, in und um ein Kaufhaus mit Nebengebäuden. Die Innenstadt war durch 

Spreng- und Brandbomben schwer getroffen, zahlreiche Löschzüge waren im Einsatz 

und überall waren Räum- und Bergungsmannschaften fieberhaft auf der Suche nach 

Verschütteten. Das mehrgeschossige Kaufhaus stand in den oberen Etagen in Brand, 

ebenso einige Nebengebäude. Ein Löschzug war bereits im Einsatz. 
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Die Löscharbeiten während der Nachtstunden wurden immer wieder durch neu 

aufkommende Brände erschwert. In den frühen Morgenstunden brach in dem 

Kaufhaus eine Decke ein. Ein in einem Hohlraum liegender HJ-Feuerwehrmann 

konnte unverletzt geborgen werden. 

Die Löschwasserentnahme erfolgte aus der kanalisierten "Lauter" über eine lange 

Wegstrecke. Um von der Brandstelle an diese zu gelangen, mußte man die eigene B­

Leitung genau im Auge behalten, da in den zerbombten Straßenzügen die Zubringer­

leitungen kreuz und quer verliefen. 

An einem durch Bombentreffer geborstenen Löschteich lagen die Überreste eines 

Löschfahrzeuges, und auf einem Trümmerstück konnte man noch das HJ­

Feuerwehrabzeichen erkennen. Die Mannschaft, die noch während des Angriffs 

ausgerückt war, war gefallen. 

Sie wurden nicht gefragt" WIE ALT SEID IHR ?" -

Trotz der schweren Verwüstungen in der Stadt war die Verpflegung der Einsatzkräfte 

gesichert. Auch an die HJ-Mannschaften wurden Zigaretten ausgegeben, und zusätz­

lich erhielten sie noch Süßigkeiten. 

Gegen Mittag wurde über Lautsprecherwagen Fliegeralarm ausgelöst. Da ein neuer 

Angriff vermutet wurde, mußten alle Löschfahrzeuge unter Zurücklassung des 

ausgelegten Materials die Stadt in Richtung Reichs-Autobahn verlassen. Die Fahrzeuge 

fuhren in einem Waldstück in Deckung. Für die erschöpften Mannschaften war dies 

eine kleine Ruhepause. Der erwartete Angriff blieb glücklicherweise aus, und so 

konnten nach ca. 1 Std. die Arbeiten fortgesetzt werden. 

Am späten Nachmittag wurde die Bereitschaft durch eine andere Feuerwehreinheit 

abgelöst, die dann die Nachlöscharbeiten übernahm. 

Nachdem in der Fruchthalle Marschverpflegung gefaßt wurde, konnte die Bereitschaft 

zugweise den Rückmarsch antreten. 

Zwischen Kaiserslautern und Homburg geriet die Fahrzeugkolonne in einen 

Tieffliegerangriff auf eine neben der Straße liegende Flak-Stellung. Die Fahrzeuge 

fuhren in eine Baumallee, und die Mannschaften gingen in einem Straßengraben in 

Deckung. 

In den Abendstunden rückte der Löschzug wieder unbeschadet in Dillingen ein. 

(siehe Pressebericht) 
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DIE RHEINPFALZ Nr..187 Kaisers! 
kai2 

Vor 50 Jahren 

Mindestens· 119 Todesopfer 
Luftangriff der US~Air Force~ 14. August 1944 

Oie Eisenbahnstraße einige Wochen nach dem Angriff am 14. August 1944. (Repro: Rauland) 

Von unserem Mitarbeiter 
Gerd Rauland 

Der 14. August 1944 ist kein Datum, 
an das ältere Bürger unserer Stadt 
gerne zurückdenken. Schlimme Er­
innenmgen werden wach an ein In­
ferno, das diejenigen, die es erlebt 
haben, wohl nie vergessen werden. 

Zum 50. Mal jährt sich morgen je­
ner Schreckenstag, an dem große 
Teile Kaiserslauterns in eine Trüm­
merlandschaft verwandelt wurden. 
Es war nach dem 7. Januar 1944 der 
zweite alliierte Großangriff aus der 
Luft, den die Stadt erlebte, und al­
-les war noch viel schlimmer als beim 
ersten Mal. 

Um 10.40 Uhr an diesem he~n 
Sommertag, einem Montag, gab es 

·vollalarm. Noch einen Tag zuvor 
hatten fast zur gleichen Zeit alliier­
te Flugzeuge Kaiserslautern nur 
überflogen und das Stadttagebuch 
konnte notieren: "Sonst ereignete . 
sich über Sonntag nichts von Be­
deutung." 

Doch diesmal war die Bomben­
fracht des Geschwaders der 8. US­
Air Force für Kaiserslautern be­
stimmt. In drei Wellen erfolgte der 
Angriff, der insgesamt gerade ein­
mal eine halbe Stunde dauerte. Von 
12.15 ·bis 12.45 Uhr prasselten un-

zählige Brand- und Sprengöomben 
auf das Zielgebiet - und Zielgebiet 
war diesmal das StadtzenLrum und 
die südlich in "Richtung Bahnlinie 
gelegenen Stadtteile mit den dort 
konzentrierten Industrieanlagen. 

In kürzester Zeit standen weite 
Teile der Stadt in Flammen, unter 
anderem auch die Möbelfabrik 
Eckel mit ihren riesigen Holzvorrä­
ten. Es entwickelte sich eine gigan­
tische Hitzewelle. Augenzeugen 
sprachen später von einem Feuer­
sturm, der einen fast umgeworfen 
habe. 

Um 14.45 Uhr wurde endlich Ent­
warnung gegeben. Den Menschen, 
die allmählich ins Freie strömten, 
bot sich - soweit Staub- und Rauch­
wolken das zuließen - ein gräßliches 
Bild: Eisenbahn-, Rummel- und 
Riesenstraße waren gleichsam aus­
radiert. Meterhoch lagen Schutt und 
Trümmer in den Straßen, überall 
brennende und zusammeng~türzte 
Häuser. ~ 

119 Todesopfer forderte der An­
griff nach offiziellen Angaben. Eine 
Quelle spricht gar von 139 ';'-nd be­
richtet allein von 30 Toten, die es bei 
dem Einschlag in einen Unterstand 
in den Pfaff-Werken gegeben habe. 
Fast 900 Häuser in 80 Straßen wa­
ren mehr oder minder in l\fitleiden-

schaft gezogen worden, 342 davon 
total vernichtet. Getroffen worden 
war auch das Gaswerk. Die Versor­
gung der Stadt konnte erst acht 
Tage später wieder aufgenommen 
werden. 30 Sprengbomben gingen 
auf · die Pfaff-Werke nieder und 
richteten schlimme Verwüstungen 
an. 

Beschädigt wurden an diesem Tag 
unter anderem Teile des Eisen­
werks, das Zollamt, die Neue Ein­
tracht, das Postamt in der Theater­
straße und nicht zuletzt das Stadt­
theater, für das damals ein Proviso­
rium begann, das erst im nächsten 
Jahr nach 51 Jahren ein Ende finden 
wird. Vollständig fielen neben vie­
len anderen Gebäuden die „Wart­
burg", das Cafe Käfer und die 
Münchdammschule der Zerstörung 
anheim. 

Die Stadtchronistin stellte her­
nach nüchtern fest, daß die Bevöl­
kerung nun all.mählich jeden Glau­
ben an den Sieg verliere. Spätestens 
sechs Wochen später dürfte dies 
auch bei den verblendetsten Natio­
nalsozialisten der Fall gewesen sein. 
Dann nämlich sollte sich das Ge­
schehen für Kaiserslautern noch 
einmal wiederholen: noch schlim­
mer, noch grausamer, noch zerstöre­
rischer und noch verlustreicher. 
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Jagdbomber-Angriff auf Dillingen am 27.08.1944 

Alle haben es erlebt, 

viel wurde darüber geredet, 

einiges wurde darüber geschrieben, 

doch nur wenige haben es gesehen. 

In Stellungnahme zu anderen geschriebenen Berichten über den Luftangriff auf 

Dillingen am 27.08.1944 gebe ich als Augenzeuge folgenden Bericht ab: 

(Raimund Thomaser) 

An dem Sonntag, es war ein schöner warmer Sommertag, war für morgens um 8.00 

Uhr eine Feuerwehrübung angesetzt. Im Gerätehaus in der Saar-Straße wurden die 

Schläuche, die nach dem Einsatz in Kaiserslautern am 14.115.08. im Schlauchturm 

getrocknet wurden, abgelassen, gerollt und auf den Schlauchkraftwagen (S 3) 

verladen. 

Anschließend wurde das Besteigen der mechanischen Leiter ( 18 m) geübt. Dabei 

sollte ich zum letzten Mal das alte, unzerstörte Dillingen sehen. Als gegen 10.30 Uhr 

der Dienst beendet war, ging ich nach Hause (Kelkel-Straße), zog mich um und begab 

mich in das Stammlokal der Wehr, Gasthaus Grandmontagne - Maurer in der 

Paulinen-Straße, um dort mit den Kameraden die damals übliche Faßbrause zu 

trinken. 

Als gegen 12.30 Uhr Fliegeralarm ausgelöst wurde, verließen wir das Lokal. Ich lief 

nach Hause, zog mich um und lief zu der Fahrzeuggarage auf dem Kartoffelmarkt 

(Odilienplatz), wo sich der Stellplatz des LF 15 und des Sprengwagens befand. Das LF 

15 war bereits ausgerückt, und so mußte ich mit dem Sprengwagen (Wasserwagen) 

ausfahren. 

Der Bereitstellungsraum für dieses Fahrzeug war unterhalb des Westwallbunkers am 

Cafe Waldeck. Der Anfahrtsweg von der Adolf-Hitler-Straße (Werder-Straße) war 

über einen schmalen Feldweg zu der Pumpstation der Gemeindewerke (heute 

eingezäunt, In den Espen). 

Bei der Ankunft wurde ich als Fahrzeugwache eingeteilt: Ein älterer Kamerad übergab 

mir noch sein Fernglas, während die Mannschaft den Hügel hinauf zum Bunker stieg. 

Kurz danach hörte ich Flugzeuggeräusche und sah aus Richtung Rehlingen­

Fremersdorf 16 Jagdbomber in einer Höhe von ca. 400 m kommen. Sie flogen über 

unseren Bereitstellungsraum, Sandgrube in der Merziger-Straße, hinter dem Ehrenmal 

vorbei, wodurch ich sie aus den Augen verlor. 
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Sie berichteten von vielen Toten und verletzten Kameraden und sagten, daß sie an 

der Front in der Normandie solch eine Explosion nicht erlebt hätten. 

Einer von ihnen hatte den Arm aufgerissen und blutete stark. Als ich ihm einen 

Verband anlegen wollte, sagte er: "Schmier mir lieber eine Handvoll Dreck darauf, das 

ist mein Heimatschuß." 

Von dem Bunker kamen die meist älteren Kameraden herab und freuten sich, daß ich 

dies alles gut überstanden hatte. 

Die Feindmaschinen hatten inzwischen abgedreht, und aus dem Raum Fremersdorf­

Merzig hörte man schweren Bordwaffenbeschuß und Bombendetonationen. 

Die Besatzungen unserer 3 Fahrzeuge hatten den Angriff unversehrt überstanden, und 

die Vermutung liegt nahe, daß die ungetarnten Fahrzeuge schon beim Anflug erkannt 

wurden. Die beiden kleineren Flächenbrände auf der Pachtener Heide konnten sofort 

nach dem Angriff gelöscht werden. Als gegen 13.45 Uhr Entwarnung gegeben wurde, 

waren alle Fahrzeuge der Wehr bereits im Einsatz. 

Auf dem Bahngelände stand die Güterabfertigung in Flammen und im Rangierbahnhof 

brannte ein Waggon des Munitionszuges, auf dem immer noch Granaten explo­

dierten. In dem völlig zerstörten Volksgarten brannte das Wohnhaus des 

Gartenmeisters, und in der Pachtener Straße brannte ein Kohlenlager und Baracken. 

Alle öffentlichen und Wohngebäude in der näheren Umgebung waren schwer 

beschädigt. Im Gymnasium in der Merziger Straße (Sporthalle), in dem Angehörige 

der Waffen-SS (Götz von Berlichingen) in Quartier lagen, wurden einige Soldaten 

getötet und viele verwundet. Die Straßen waren mit Trümmern übersät. 

Die Wehr wurde eingesetzt zum Transport von Verwundeten, zur Brandbekämpfung 

und zum Freiräumen von Straßen. Außerdem wurde ein Trupp abgestellt zum 

Absuchen nach Personen, die verletzt oder verschüttet waren. Da alle Tragen im 

Einsatz waren, wurden mehrmals ausgehängte Fensterläden oder Türen für den 

Transport von Verletzten benutzt. Mehrere Feuerwehrleute, die sich bei dem Angriff 

im Stadtgebiet befanden, wurden verletzt, davon 1 schwer. 

In den Abendstunden waren alle Brände gelöscht. Die Ortsteile Dillingen und Pachten 

hatten schwere und schwerste Schäden erlitten. Im Verhältnis zu den Zerstörungen 

war die Anzahl der Toten relativ gering (amtliche Zahlen wurden nicht bekannt), 

später sprach man von 1 0 - 12 Toten. Dagegen war die Zahl der Verletzten hoch; 

genaue Zahlen sind nicht bekannt. 
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In den späten Abendstunden wurden die Einsatzmannschaften in der Kantine der 

Dillinger Hütte (Menage) verpflegt (Wildbraten, Klöße und Rotwein). 

Das Gerätehaus in der Saar-Straße und die Garage auf dem Kartoffelmarkt waren 

ebenfalls so beschädigt, daß die Fahrzeuge auf dem Kartoffelmarkt mit einer 

Fahrzeugwache abgestellt wurden. 

Eine Frage ist bis heute noch offen: Wußten die Amerikaner von der Existenz dieses 

Munitionszuges oder war dieser Treffer ein Zufall? 

So erinnert sich der Schmelzer Masseur Vinzens Marxen, daß sein Vater, 

Rattenmeister auf dem Lebacher Bahnhof, und an diesem Tag mit etwa 20 

Fremdarbeitern für die Umladung des Munitionszuges zuständig, am nächsten Tag von 

der Gestapo zu einem Verhör abgeholt wurde. 

Einige Tage später wurde schließlich in der Backsteinfabrik Schwarz in einem Kamin 

an der Bahnlinie zwischen Lebach und Dillingen gelegen, ein Fremdsender entdeckt 

und ausgehoben. 

In der Kriegschronik der Air Force ist davon nichts zu lesen. Hier heißt es, daß 

verschiedene Schwadronen der 8. US Air Force den Befehl hatten, mit ihren 

Maschinen vom Typ P 4 7 Eisenbahnlinien in Ostfrankreich und im Saarland anzu­

greifen und zu bombardieren: Die 356. Einheit unter Lt. Col. T urky sollte dabei die 

Eisenbahnlinie zwischen Trier, Saarbrücken und Metz attakieren, die 353. Einheit die 

zwischen Straßburg - Metz und Kaiserslautern. 

Eine weitere Frage kann bis heute nicht beantwortet werden: Kam der Pilot der im 

Tiefflug angreifenden Maschine bei dieser gewaltigen Detonation ums Leben? 

Weder von ihm noch von seiner Maschine wurden bei Aufräumungsarbeiten 

Überreste gefunden. In den Unterlagen der 8. US-Air Force ist zwar der Verlust eines 

Piloten der 356. Gruppe verzeichnet, leider jedoch nicht, wo der Absturz erfolgte 

und nicht der Name des Piloten. 
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· ·------ - -

Jagdbomber vom Typ P 47 beim Start 

Nach dem Angriff vom 27.08.1944 hatte sich das Ortsbild von Dillingen total 

verändert: Neben den zerstörten öffentlichen und Wohngebäuden waren die Straßen 

und Bürgersteige von Schuttmassen eingeengt. Fast alle Hausdächer waren abgedeckt 

und wurden nur noch notdürftig mit Blech von der Dillinger Hütte zugeschlagen. 

Fensterglas war auch nicht mehr vorhanden, und so wurden die Scheiben durch 

Pappe, Holz oder Blech ersetzt. 

Anfang September wurde im gesamten Raum des Westwalls mit Schanzarbeiten 

begonnen. Weite Kreise der Bevölkerung, Betriebsangehörige, Kriegsgefangene, 

Männer, Frauen und Hitler-Jugend mußten Panzergräben und Schützengräben 

ausheben. 
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Von diesen Maßnahmen wurde auch die Feuerwehr betroffen, was die Einsatzfähigkeit 

stark einschränkte: Aber es gelang den Mädchen und Buben immer wieder, ihren 

Dienst bei der Wehr auszuüben. 

Von der Front, welche in der 2. Septemberwoche bei Metz zum Stillstand kam, 

konnte man in den Abendstunden das Geschützfeuer sehen und hören. Tagsüber 

waren fast ständig amerikanische Jagdbomber über unserem Raum, ohne daß noch 

Alarm ausgelöst werden konnte. Sie griffen wahllos alles an, was sich bewegte. Ihr 

Hauptziel war die Eisenbahnbrücke nach Siersburg, über die der Nachschub zur Front 

lief. Meistens waren diese Tiefangriffe jedoch ohne Erfolg, da die abgeworfenen 

Bomben entweder neben oder durch die Brücke einschlugen. 

Der Bereitstellungsraum in der Sandgrube Merziger-Straße mußte aufgegeben 

werden. Von nun an wurde über den roten Sandweg eine Waldschneise am 

Westhang der Pachtener Heide (heute Hunde-Dressurplatz) angefahren. 
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Einsatz in Kaiserslautern am 28.09 .1944 

In Dillingen fuhr gegen 3.00 Uhr das LF 15 langsam mit Martinshorn und Kugelwecker 

durch die Straßen, in denen die Angehörigen der Bereitschaft wohnten, was für diese 

Alarm bedeutete. 

Nachdem alle Einsatzfahrzeuge der Bereitschaft in Saarlautern eingetroffen waren, 

konnte die Fahrzeugkolonne gegen 4.00 Uhr ausrücken. Von weitem konnte man 

schon über Kaiserslautern die Rauchwolken erkennen, und als man dort gegen 7.00 

Uhr eintraf, standen weite Teile der Stadt in Brand. 

In einem Außenbezirk der Stadt wurde die Bereitschaft zugweise eingesetzt. Wie bei 

anderen Großeinsätzen mußte das Löschwasser wieder über lange Wegstrecken 

gefördert werden, wobei der Schlauchkraftwagen 3 eine wertvolle Hilfe war. Neben 

den vorgeschriebenen Angriffszielen versuchte man der Bevölkerung noch 

weitgehendst zu Hilfe zu kommen. Nach fast 16-stündigem Einsatz in diesem Inferno 

wurden die Mannschaften gegen Mitternacht durch eine noch frische Feuerwehr­

einheit abgelöst. In den frühen Morgenstunden des 29.09.1944 konnte die 

Bereitschaft unbeschadet in ihre Standorte einrücken. 

(Siehe Pressebericht} 

Nach diesen Einsätzen war es auch nicht mehr möglich, das benutzte 

Schlauchmaterial zu waschen und zu trocknen, da das Gerätehaus mit seinem 

Trockenturm schwer beschädigt war. So mußten die Schläuche - nur notdürftig 

gereinigt - naß auf den Fahrzeugen verladen werden, wußte man doch, daß es nicht 

lange dauern würde, bis sie wieder zum Einsatz kamen. 

Anfang Oktober 1944 war durch die Einberufungen und Dienstverpflichtungen das 

Personal der Wehr so knapp geworden, daß die Fahrzeuge bei Alarm nur noch mit 

der halben Besatzung ausrückten. An Ersatz wurden in den Monaten August und 

September lediglich 3 Mann von der HJ zugeteilt. 

Ruhepausen und Entspannung waren zu dieser Zeit nur noch selten, und wollte man 

sich mal einen Film ansehen, so brauchte man dazu mehrere Tage, da die Vor­

führungen immer durch Fliegeralarm unterbrochen wurden. 

Es kam der 5. Oktober mit dem schwersten Luftangriff auf die Stadt Saarbrücken in 

der gesamten Kriegszeit. Es sollte aber auch der schwerste Einsatz der Feuerwehr­

Bereitschaft Saarlautern werden, den kein Angehöriger in seinem Leben vergessen 

sollte. 
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,, Übef.ä11Flammen, 
Schutt, Chaos und:,.Vernichtung" 

.. , 
· Atig.enzeugen erinnern -sich~i 

. =-~- · · 

~Eis_e.rne Töpfe alrd'.'!~,ü:-~ für Sf a~:ilhelmo auf deni .Kopf - „IJie'.;Angst war :..1.eseI?.KJ'.9~~' 

Jrene Dreßler (damals 22), die bereits 
nach dem ersten großen Angriff auf 
Kaisen;lac.tern nach Hinzweiler bei 
Wolfstein geflüchtet war, ·berichtet: 
„Mein Großvater und ich höt:ten 
nicM nur die dumpfen Motorenge­
räusche Z3..bnoser Flugzetige, son­
dern wir 5ahen auch . die schwereri 
Bomber. Bes-0ndeis unheimlich wa.:. 
ren c;lie riesigen Schattenbilder; die 
die Flugzeuge im Mondlicht a.Uf die 
Felder warfen." · · · 

Nur wenige Minuten bevor die bei­
den ihre ·Beobachtungen mach~ 
war iii Kaiserslautern Voralarm a~ 
gelöst worden, der die meisten M~­
schen aus den Häusern hiri zu den Si­
cherheit verspreche.nderi. Bunkern 
trieb. Auch . A.n.itl Rucl.iu.s· (23), die 
sieh damals in der Orchesterstraße 
aufhielt, verließ sofort in Begleitung 
einer Freundin und deren drei klei­
nen Kinder das · Haus, um den 
nächstgelegenen Bunker m der 
Mühlstraße, den nDeckerbunker" 
(heute Diskothek nln"), aufzusu­
chen. Sie berichtet nW~ rafften .~,; 
Nötigste ztlSarilriieri lÜJ.d raiinten::die . 
beiden größeren"Kiiider arider Hand, 

das :.:.Ieinste im Kiriden\rag~'. über .Ho~tzen zuin ·Luftschutzraum 
d.en 3tütsplatz, vorbei -am Spin.niä- -. · : : a~ge~~~t'e;iKeller im eigenen mi.us. 
del, ::ur Mühlstraße . .Viele: 1'4ez:is.A-en . · ,~i ~~~"~~ger- betroffenen Außen­
hast.•ten 'a.ngste:rfüUt n~?en,': ~t~ ; '.. \·b~~W:;~waren ndie Menschen in 
und vor uns in die gfeiche Richtung . . ·· :\4en~~ z:uhig und gefaßt" t nur 
lifan ~b.e hatten sieb I.ange· ·Mä.Iltel ~ :':;· ~&-:-:-MädCben ' weinte . laut U."1d rief · 
über-Geworfen, sie.hofften, sich so bef· <uneniW,.~gfnach .Mutter und Vau!r" · 
Bräden besser ·s.chützen. zJi kqiuieii.: ~. /.:ermneri'?;sicli ,~~qmstel Förster (14) 
Eini·~e Frauen und Kinder ti-µgen als :··ailS:dei°Fischerstraße. · .;. 
Kop:bedeckung elsenie Töpfe - als ·/ .JG~'.: ·~d~jedOCh "im ·Brenn­
Stat.Jielniersatz.~. ·:·BeVor ··'. Wir ~ . den ·{.i)Uiikt'~d~.~(;eschehens_· un überfüll­
Ded:erbtinker erreicht hatten, heul- · '. teD. '.: Deckerounker~ . Anfil "Ruelius: 
ten •:rneut die · Sireneti, ·wir liörleri · · ~nie;Mensclien ware;i1. während die 
Flu gz:euge, und die . ~en ·Bomben · .. ~om?eii" fielen, diclii zusammenge­
fiele..1. Vor dem · ~wi.kereingang ~: ~ck;'Fremde hielten · einander an 
drängten sich verzWeifelte · Men- :·<ier~d, umarmten. sich. Manche 
sehe 1, und wir hatteii : Muhe in das :· ·weiliteri: Still vor sich hin, andere wa­
Inne-.re zu gelangen." . renhysterisch. Die Angstwarriesen-

Dcr ungewöhnlich kurze zeitliche · :groß.„IreneDreßlerundihrGroßva­
Ab~imd zwischen Vor- und Voll- ter im 30 Kilometer entfernten Him:­
alann war wohl die Ursache, daß . weilerwären nun sicher, daß das An­
\ielc La'..ltcrer nicht mehr rechtzeitig griffsziel der Bo.r.iber Kaiserslautern 
die dcheren· Bunker erreichten oder geWe"Sen war." "Der Himmel m Rich­
wie Herbert Röper (15) und seine hirig Kaiserslautern 'var feudrot", 
Mut!er; .die im Gasthau.S „Hopfen- e:dnnerfsie sich. 
blü~r:" auf dem Kotten wohnten, .den Die Spreng-· ·und vor allem die 
Versuc!! erSt gar ruclit unternähmen. Brandbomben hatten ihren Zweck 
Der . Anblick der nChrlstbaume" erfüllt, faweiten Teilen der Stadt lo­
triel: s1~ in den behelismäß.ig mit der:ten die Flammen. Trotzdem 

konnten efuige getroffene Häuser ßE-
. rettet werden, da Bewohner im !-k.us 

zurückgeblieben. waren. So b~wahr­
te der Großväter von Chri...stcl För.:. 
ster, die tn "den Bunker unter cer ~--: 
hegelegenen Maria Schutz KL-c:li~ 
geflüchtet war •. sein Haus ' 'or größc- . 
rem Schaden, indem er · mutig das 
"brennende Magnesium der auf dem 
Dachboden ·tuhherliegenden ·Brand- · 
bomben mit Sand erstickte und an­
dere mit der SChaufel in bereitste­
hende Eimer warf ... 

:·an äi1d cierierstörung: ~ Kottefi war ri1edergebomot. · 

· „ Überall Flarrimen, Schutt, Chaos 
und Vernichtung. Selbst die Straßen 
brannten an manchen Stellen", er­
zä.."ilt Herbert Röper~ der nach· dem 
Angriff die "Hopfenblüte" fluchtar­
tig verlassen'hatte und nun doch den 
"O~enbunker" in der Mühlstraße 
aufsuchte. Noch Stunden später, als 
sich die Ersten nach.dem „Angriff aus 
den Unterständen wagten, brannte 
die Stadt lichterloh. „Zerstörte Häu­
ser, überall Schutt, Trümmer und 
verkohlte Balken. Der Gestank war 
fürchterlich", berichtet Anni Ru.:!li­
us, die · auf Umwegen in eile Orche­
sterstra&: ::u...-Uckkehrte. (ked) 
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BombenangrÜf der .Engländer vom 27. auf den 28. September 1944: 

Sc~werste Ve~_stungen ° Kotten jahrelang_eine gespenstische Ruinenlandschaft 

Von unserem Mitarbeiter 
Gerd Rauland .. -

E twa u:n -1.30 Uhr . beulten die 
; -Sir"iaen zum Vo'u.3.Iarni. ib der 
_. Nacht vom 27. auf den 28. Sep-
'teinber!lK.f erUtncaiSerslautern tlen 
schwersten ·Bombenangriff während 
de;; 2. -~Weltkrieges. Für . viele Me~­
schen · war es "zu Spät, ·UID noch die 
. Schutzräume-wie ·etwa-den· ;,Decker-
· bunker" oder den „Ochsenbunker" -
beide in der Mühlstraße - zu errei­
chen. Denn schon :,uni. 1.57 llli!. b~. 
gann der ~giµf ·?:~}~. pr~~p. des 
Bomber Command<;.,der .: bntischen 
Royal .Air~F,6rce'i'{RAF), der' nur eine 
halbesfuriC!ej~.i-f:ie~i: ·~ . . · .· · 

Chef " Cl.es Bomber Command war 
seit de~· 'i . februar ~947 Air Marshal 
Arthur T. Harrls, dei;il-die Briten~ 
kürzlich ein Denlanai setzten für sei..: 
ne . Verdieruhd.in.·2. Weltkrieg. Jener · 
Harris war~·es, det cile.i Wohngebiete 
und Stadtz6ltren ru -Zielgebieten für 
die Bomberflotten erklärt hatte, mit 
der Absicht, die Bevölkerung zu de­
moralisieren. G~nau diese Taktilt be­
kam Kaiserslautern nun zum wieder­
holten Male~ s~üren. - · „ ~-- . : : .„~ 

Farbige ,;~~~-tb.ä~clieb.·~ , -- ·~ · 
zunä-~'kt " wiii=den „4urch , farbige. 

· Leuchtborcben -~~~~e( ,_indicafors)._ 
gena.rult__ „_~bäumchen", ex~kt . 

: die Zielei iri der stockdunklen Nacht. 
markierL ·Dazu gehörten zum · einen 
das P.eichsbahnausbesserungswerk : 
(RA Wfund zum anderen der Stadt­
kern tID · Bereich von Schneider-, 
Schiller.:.: und Marktstraße. ·K~ dar-

auf w.;ri~~ 209 Flugzeuge -viermoto­
rige Bomber vom Typ "Lanca~er" ·. -

: 76 8 Tonhen SDreng- und 749;9 ·Ton­
n~ Brandbom'ben ·~uf die Stadt .. ~ine_ 
·nenneti$Werie < Luftabweh!-., gab :-·es . 
nicht. Sofort brannte es ·überall lich-

~"terloh:'Viele- Menschen wurden noch 
auf der Straße vom Feuer überrascht 
und verbrannten. Betroffen.wat.au5h 
die Apostelkirche. Ihr brennender 

-Turm stürzte in sich zusammen ·und 

durchschlug das Gewölbe. Das Ki:­
cheninnere wurde vollständig vom. 
Feuer veiiiiehtet. Obwohl der Angriff 

-~dem giriz'en _Stadtgebiet gegolten pa ~--
-te~ ·waren die schwersten Verwüsfun:. gen un)Vesten zu v·erzeichneii. _; ~Uf: 
cieni Kotten-und in äer Mühlstiäße: 
stand fast' kein HaU.S ·mehr, weshalb. 
sich auch -die Bezeichnung „Kotten-

·:,'-clngriff" emgebürgert hat. . 
.\ :/ 16~-:Menschen: getötet .- . 

~:~7:-: ' ' . „. ·!· •, . , · ~ 

/;~Gleichwohl gab es keinen Stadtteil, 
„,;der in dieser Nacht verschont geblie­

ben wäre. 1219 Häuser wurden total 
zerstört, . einige weitere Hundert 
schwer, ~ttel oqer leicht. ·168 Men-

/ Scllen verloren ihi Leben: ·Viele mar-· 
: __ ::·k.allte de'bäiide verscho/.anden fü:dm­
::mer~.' au'S' dem :Stadtbild, '"so · das·~c;.e.:. 
{Iicht, c4s'.Gjllmasium,-das Lebre~.e- · 
, lnin:ar· .öder1$s Hotel Schwan. Au.eh 
\ da:s --siadtiheater erhiclt bei diesem 
1
1 A.nirof ·den Rest. Andere schwer· ge-
1 tioffene ·und beschädigte Gebäude 
WUrden Jarae später V{ieder ä.Ufge­
baut die Ap~che, das ·Ge.w:er­
bemuseum oder ... das Cafe ~H~en-· · 

· bäclrer~iini ''ril.ir.-einige. BeiSpiele„her­
~ ausru~ei;f~ -b~-~~oh?viertel ·Kot-

:· t~ aber blieb. j~elang eine e~spen­
·- Stische Ruinenlandschaft. Von den 
. Jndastriebetriebcn traf es ~ härte- . 

· ~ 5ten ··die Karumgarnspinnerei, ·wobei 
rum Glück die Turb1ne :- S!Jä.ter lange 
Zeit eir!Zige ·st:r:imquelle der Stadt -
fun..lct-ionsfä.hig ·blieb sov.r:te die l\fa­
schinenfo.~rik Gebrüder Pfeiff er. 

Das Bomber Comniand war mit sei­
ner Arbeit rufneden. Ein Aufklärer 

· hatte kurz nach dem Angriff gemel-

det, daß das Zielgebiet ein einziges 
B:ar :l.gebiet sei. rm· Bericht hieß es 
spät•:-: „Die ganze Stadt:Kaisetslau­
tern wurde ' schVjei :~sc1'~digt." All 
dies< militärisclien Details verdanken 
vrir dner Vntcrsuchiing v~n1 :Helintit 
Sch.! .. az, der überiviegerid hlllierte 
Que! len auswertete ·u.nd 43bei. einige 
kr.t; :ehe ErkenntniSse gewonnen hat. 
Sein ~ in eine Frage gekleidete These 
lautl t, daß es Harris, der be19Jmter-

. " ·· . 
. „ . ' ~ .; • ~ 
.1- \' · 

maßen. aU! die Niederbrennung von 
S~adtkernen fixiert gewesen sei, in 
ersfer Lµlie ,darum gegangen sei, „ei­
nen.ihlteri Stadtkern routiniert auszu­
hreririe'n" ·imd das Ziel RA w lediglich 
·als Alibi da für dienen sollte, daß er 
'sich an -die Direktiven halte. 

_SchriaZ kann in der Tat gute Argu­
mente vorbringen. · Die geringe Kon~ 
zentration des Angriffs auf das RA W 
etw.a, das Üb~nnaß an Brandbomben 

in1 Verhältnis zu Sprengbomben oder 
auch die Tatsache, daß die wichtig­
sten Industriebetriebe Kaiser51au­
terns alle außerhalb des abgesteckten 
Zielgebiets lagen. Von ·den~ Briten"~el­
ber:wurd~ festgestellt, · der Arigrlif_sci 

--gen~U. ·na-ch ' ·P.lan . gelaufen, und·,-ctie 
Bombard.ie:J;U.Ilg sei „~~m.ely_- ~~u~ 
~~~~ g~y1~s~.„ Yl~iter; ·peißt es_: abe~ 
„Die vier ·Prioritätsbetriebe.der-Stadt 
blieben- dennoch unbeschädigt~ .. ·Ge­
schäfts- und Wohnviertel erlitten das 
H~uptgewicht der Bombardierung; 
39 Prozent-des bebauten Gebietes der 
gesamten . Stadt . wurden verwüstet." 

Wie in Dresden 
Schließlich versäumt es Schnaz 

auch nicht, darauf hinzuweisen, daß 
der Angriff auf Kaiserslautern . mit 
dem gleichen Verfahren durchgeführt 
wurde, das man später bei der - mili­
tärisch völlig sinnlosen - Zerstörung 
Dre$dens kurz vor Kriegsende ·ver­
wendete: Kaiserslautern war in .-den 
folgenden Monaten immer häufiger 
Bombenangriffen ausgesetzt, die frei ­
lich ille nicht die Schwe:e des be­
schriebenen erreichten. 

Am 21. Juli 1944 hatten sich na·cb 
dem Attentat auf Hitler tags· zuvor 
20.000 Menichen auf dem Stiftsplati: 
zu einer „_TieUekundgebung für den 
Fühier" : versammelt. Einern ,.Leser­
briefsch+eiber zufolge, der Zeuge der 
Veranstaltung gewesen iSt, s6!,l'Gau­
leiterJüSeph Bürckel den Buniern· ru:­
gerufen haben·: „Für Euie Treue züni 
Führer werdet Ihr Bomben bekom­
men!" - Die Kaiserslauterer haben 
Bomben bekommen - zur 9enüge . 

·,:·;.· . ' .· ~ ' " „. ---

. =:4 ~ -!. ~ . ~ -:~: ~-: 

. ... ......... -·~·. 
, 'C :···:· „ ... _, . 

: · ._:.:::.,.:~ ;~;' :, : „ '· 
· .. · . 

~ ·-: ~~~ -„ ;,:. ; . ~--: -.. 

, Vie~;~\toril"e Avr0 Lancaster-80mber der Roval r. :r Force waren beim Ans:?:ritf auf Kaisersalutem am· 28. September irn Einsatz. 
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Schicksalsiahr 1944 
Bei drei schweren Luftangriffen wurde Kaiserslautern zerstört 

von Gerd Roulond 

l 944 war das Schicksaljahr der 
Stadt Kaiserslautern. Mancher 
lei Heimsuchung hatte die Stadt 
laufe ihrer langen Geschichte 
zu erleiden. Aber weder der 

Kroot ensturm noch die diversen französi­
schen Besatzungen des 17. und 18. Jahr­
hunderts hoben ihr so zugesetzt wie die 
Luhongriffe des ZweitenWeltkrieges. Mit 
63 Prozent wird der Zerstörungsgrad Kai­
serslauterns am Ende angegeben. Den 
Houptten dieses Vemichtungswerkes erleb­
ten die Bürger derStodt im laufe des Jah­
res 1944, und davon wiederum entfiel der 
Löwenanteil auf ganze drei Angriffe, die 
zusammengerechnet noch nicht einmal 
eineinhalb Stunden dauerten. Ende 1941 
hatten die Luftongriff e auf deutschem 
Gebiet begonnen, aber noch mehr als zwei 
Jahre lang wurde aae Stadt lediglich von 
den Bombern der Allierten überquert. Die 
gesamte für die PEalz bestimmte Bomben­
last wurde in dieser Phase des Krieges über 
Ludwigshafen abgeworfen. Es entwickel­
te sich hier eine gewisse Sorglosigkeit in 
der Bevölk~ und als Ende 1943 erid­
tich eigenrlich längst fällige Luftschutz­
moßnohmen nachgeholt w\Jrden - man 
baute Kellerdurchbrüche und -ausstiege, 
errichtete Vorbauten an den Kellerfen­
stern, die sogenannten Hundehütten, ver­
stärkte die Decken in den Luftschutzkel­
lern und legte Löschwasserteiche an -, 
wähnte man sich in völliger Fehleinschät­
zung des Vernichtungspotentiols der allier­
ten Luftwaffe relativ sicher. 

· Der erste Schlag traf Kaiserslautern am 7. 
Januar 1944. Britische Bomber klinkten 
um die Mittagszeit über den nördlichen 
und östlichen Stadtteilen ihre todbringen­
de Fracht aus. 107 Tote waren zu bekla­
gen, über 800 Gebäude wurden beschä­
digt, 52 davon total zerstört. Chef des 
Bomber (ommanJ der Royal Air Force war 
seit dem 1. Februar 1942 Air Marshol Ar­
lfu T. Harris, dem me Briten erst kürzlich 
ein Denkmal setzten für seine fraglichen 
Verdienste im Zweiten Weltkrieg. Jener 
Harris war es, der die Wohngebiete und 
Stadtzentren zu r.elgebieten für die Bom­
herflotte etlclärt hatte, mit der Absicht, die 
~ Bevölkerung zu demoralisieren. 
Die Umsetzung genau dieser Taktik bekam 
laisenlautem gleich beim ersten Angriff 
mspüren. 
Mehrere hundert Alarme folgten im Ver­
laufe dieses Jahres, doch mit der vormo~­
gen Sorglosigkeit der Menschen - mon­
dte hatten frUher die vorbeiffiegenden 
lombergeschwader beobachtet, anstatt 
sich in die Schutzräume zu beneben -war 
es nun vorbei. Jeder Alarm föste Angst, 
Entsetzen und hektischen Aufbruch in die 
lelerUnd die zu Bunkern umfunktionier­
ten~~ B~ und Stollen aus. 
Dennoch pGmef1e ~nhalb Monate 
l.g nichts. Zu verdanken hatten dies die 
l.auterec dem Umstand, daß das Bomber 

Commond zunehmend Verkehrsziele in 
Frankreich, Belgien und den Niederlan­
den anzugreifen hatte und später zur Un­
terstützung der oUierten Bodeninvasions­
truppen gebraucht wurde. 
Erst am 14. August war Kaiserslautern 
selbst wieder das Ziel eines Großangrif · 
fes, der diesmal von den Amerikanern ge· 
flogen wurde. Und bei diesem zweiten Mal 
kam olles noch viel schlimmer. Um 10 Uhr 
40 an .diesem heißen Sommertag, einem 
Montag, gab es Vollalarm. Noch einen Tag 
zuvor hatten fast zur gleichen Zeit ollier­
te Augzeuge Kaiserslautern nur überflo­
gen, und das Stadttagebuch konnte no­
tieren: „Sonst ereignete sich über Sonn­
tag nichts von Bedeutung." Doch diesmal 
war die Bombenfracht des Geschwaders 
der 8. US-Air Force für Kaiserslautern he­
mmt. In drei Wellen erfolgte der Angriff, 
der insgesamt gerade einmal eine halbe 
Stunde dauerte. Von 12 Uhr 15 bis 12 Uhr 
45 prasselten unzählige Brand- und 
Sprengbomben auf die Stadt. Zielgebiet 
war dieses Mal das Stadtzentrum und die 
südtich davon in Rkhtung Bahnlinie gele­
genen Teile mit den dort konzentrieren In­
dustrieanlagen. 
In kürzester Zeit standen weite Teile der 
Stadt in Rammen, unter anderem auch 
die Möbelfabrik Eckei mit ihren riesigen 
Holzvorräten. Es entwickehe sich eine gi­
gantische Hitzeweße. Augenzeugen spra­
chen später von einem Feuersturm, der 
aie Passanten fast umgeworfen habe. Um 
14 Uhr erst wurde endlich Entwarnung 
gegeben. Den Menschen, die allmählich 
ins Freie strömten, bot sich -soweit Staub­
und Rauchwolken das zutie6en -ein jräß­
liches Bild: Eisenbahn-, Rummel- un Rie­
senstraße waren gleichsam ausradiert. 
Meterhoch lagen Schutt und Trümmer in 
den Straßen, überaß standen brennende 
und zusammengestürzte Ruinen. 119 To­
desopfer forderte der Angriff noch offizi­
ellen Angaben. Eine Quelle spricht gar von 
139 uncf berichtet allein von 30 Toten, die 
es bei dem Einschlag in einen Unterstand 
in den pfaff-Werken gegeben habe. Fast 
900 Häuser in 80 Straßen waren mehr 
oder minder in Mitleidenschaft gezogen 
wprden, 342 davon total vernichtet. 
Getroffen worden war auch das Gaswerk. 
Die Versorgung der Stadt konnte erst acht 
Tage später wieder aufgenommen wer­
den. 30 Sprengbomben waren auf die 
pfoff-Werke niedergegangen und hatten 
schlimme Verwüstungen angerichtet. Be­
schädigt wurden an diesem Tag unter an­
derem Teile des Eisenwerkes, das ZoHomt, 
die Neue Eintracht, das Postamt in der 
Theaterstraße und nicht zuletzt das Stadt­
theater, das damals ein Provisorium be­
gann und das erst im nächsten Jahr noch 
51 Jahren ein bauliches Ende von Bestand 
finden wird. Vollständig fielen der Zerstö­
rung anheim -neben vielen anderen Ge­
bäuden -die „Wortburg", das Cafe Käfer 

und die Münchdammschule. Oie Stadt- '! fähig blieb, und die Maschinenfabrik der 
chronistin stellte hernach nüchtern fest, Gebrüder pfeiffer. 
daß die Bevölkerung nun allmählich den Das Bomber Command war mit seiner Ar· 
.Glauben an den Sieg" verliere. Späte· beit zufrieden. Ein Aufklärer hatte kurz 
stens sechs Wochen später dürfte dieser nach dem Angriff gemeldet, daß der Ziel­
Sinnenwandel auch bei den verblendet· bereich ein einziges Brandgebiet sei. Im 
sten Nationalsozialisten eingetreten sein. Bericht heißt es später. „Die ganze Stadt 
Dann nämlich sollte sich das Geschehen Kaiserslautern wurde schwer beschädigt 
in Kaiserslautern noch einmal wiederho- durch diesen Angriff. u All diese militäri· 
len: noch schlimmer, noch grausamer, sehen Details verdanken wir einer Unter­
noch zerstörerischer und noch verlustrei- suchung von Helmut Schnoz, der über­
cher. · wiegend alliierte Quellen auswerten 
Der härteste Schlag des Zweiten Weltkrie· , konnte und dabei einige kritische Er· 
ges traf Kaiserslautern am 28. Septem- j kenntnisse gewonnen hat. Seine in eine 
her 1944, und diesmal kam das Unheil Frage gekleidete These lautet, daß es Air­
mitten in der Nacht. Um ca. 1 Uhr 30 heul- Marshol Horris, der bekanntermaßen auf 
ten die Sirenene zum Vollalarm. Für viele die Zerbombung von Stadtkernen fixiert 
Menschen war es zu spät, um noch die gewesen sei, in Kaiserslautern einzig dar­
Schutzräume oder den „Deckenbunker# um gegangen sei, „einen alten Stadtkern 
in der Mühlstr-oße zu erreichen. Denn routiniert auszubrennen und das ur­
schon um 1 Uhr 57 begann der Angriff sprüngliche Ziel des Re!chsousbesserungs­
der Royal Air Force, der auch wieder nur werkes lediglich als Alibi dafür .dienen 
eine halbe S~nden dauern sollte. Die 5. sollte, daß er sich an die ihm auferlegten 
Gruppe des Bomber Commond markierte Direktiven geholten habe". 
zunächst durch farbige Leuchtbomben Schnaz kann in der Tat gute Argumente 
(„target indicators, genannt „Christbäum- vorbringen. Die geringe Konzentration 
chen") exakt ihre Ziele in der stockdun- des Angriffs auf das eigent~clJ.e Reichsaus­
kelne Nacht. Diese waren einmal das besserungswerk etwa, das Ubermoß an 
Reichsausbesserungswerk und zum onde- Brand- im Verhältnis zu Sprengbomben 
ren die Kernstadt. Kurz darauf warfen ins· oder auch die Tatsache, daß die wichtig· 
gesamt 209 Flugzeuge 7 6,8 Tonnen sten Industriebetriebe Kaiserslauterns alle . ' 
Sprengbomben und 749, 9 Tonnen Brand- außerhalb des abgesteckten Zielgebietes 
bomben auf die Stadt. Eine nennesnwer· lagen. Von den Briten selber wurde fest · 
te luhabwehr gab es nichf. Sofort brann- gestellt, der Angriff sei genau noch Plan 
te es in allen Straßen lichterloh. Viele gelaufen und die Bombardierung sei "ex­
Menschen wurden noch auf der Straße tremly accurate" gewesen. Weiter heißt 
von der Gluthitze überrascht und ver- es aber: „Die vier Prioritätsbetriebe der 
brannten. Stadt blieben unbeschädigt ... Geschäfts. 
Obwohl der Angriff praktisch dem gon- und Wohnviertel erlitten das Houptge­
zen Stadtgebiet gegolten hatte, waren die wicht der Bombardierung; 39 % des be­
schwersten Verwüstungen im Westen zu bauten Gebietes der gesamten Stadt wur · 
verzeichnen. Auf dem Kotten und irt der den verwüstet." Schließlich versäumte es 
Mühlstraße stand fast kein Stein mehr auf Schnaz auch nicht, dorouf hinzuweisen, 
dem anderen, weshalb sich später auch daß der Angriff auf Kaiserslautern noch 
die Bezeichnung .Kottenangriff' einge- dem gleichen Verfahren durchgeführt 
bürgert hat. Gleichwohl gab es keinen wurde, das man später bei der - militä­
Stadtteil, der in dieser Nacht gänzlich ver- risch völlig sinnlosen - Zerstörung Dres­
schont geb5eben wöre. 1219 Häuser wur- dens kurz vor Kriegsende verwendete, die 
den total zerstört, einige weitere hundert über eine viertel Million Menschen das 
schwer, mittel oder leicht. 168 Menschen leben kostete. Kaiserslautern war in den 
verloren ihr Leben. Yiele markante Ge· folgenden Monaten immer höufiQer Born· 
böude verschwanden damals für immer benongriffen ausgesetzt, die freffich nicht 
aus dem Stodtbt1d wie z. B. das alte Ge- die Schwere der beschriebenen Attacke 
richt, das Gymnasium, das Lehrerseminar vom 28. September 1944 ereichten. 
oder das Hotel Schwan. Auch das Stadt-
theater fiel bei diesem Angriff in Schutt Noch am 21. Juli 1944 hatten sich noch 
und Asche. Andere schwer getroffene und dem Attentat auf Hirler tags zuvor 20.000 
beschädigte Gebäude wurden Jahre spö- Menschen auf dem Stiftsplatz zu einer 
ter wieder aufgebaut, so die Apostelkir- „Treuekundgebung für den Führer" ver· 
ehe, das GewerbermuSeum oder das Cafe sammelt. Einern leserbriefschreiber zu­
Hexenböcker, um nur einige Beispiele her- folge, der selbst Zeuge der Veranstaltung 
auszugreifen. Das Wohnviertel Kotten gewesen ist, soll Gauleiter Joseph Bürckel 
aber blieb noch iohrelong eine gespensti· 1 den Versammelten zugerufen hoben: „ Für 
sehe Ruinenlondschaft. 1 Eure Treue zum Führer werdet Ihr Bom· 
Von den Industriebetrieben traf es am hör- ben bekommenr , 
testen die Kammgarnspinnerei, wobei 1 

z~m. Glüclc die Turbine, später lange. Zeit Die Kaiserslauterer haben Bomben be­
emzige Stromquelle der Stadt -funkhons- . kommen -zur Genüge. 

·- -- - -------- . --- -- --·--··------ -- - ··----- ------ -- --·- - - -- · -
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Nach dem ,,ermchtenden Bombenangnff vom 5 Oktober !944 waren von der Saarbrucker Ludw·19skirche nur ncx:t1 die ieer­
gebrannten Aul3enmauern geblieben. (Foto· Archiv SZJ 
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Terrorangriff auf Saarbrücken am 5. Oktober 1944 

Die Landeshauptstadt Saarbrücken erlebte am 5. Oktober 1944 den schwersten 

Luftangriff in der gesamten Kriegszeit. 

In einem Doppelangriff von 20.06 Uhr - 21.10 Uhr und von 22.19 Uhr - 23.35 Uhr 

griffen 20 Mosquito- und 458 Lancaster-Bomber die Stadt mit Spreng- und 

Brandbomben an. 

Nach den Einsatzberichten der R.A.F. wurden abgeworfen: 

2.485 Sprengbomben verschiedener Kaliber einschließlich 259 Luftminen im Gewicht 

von 1.437 Tonnen und 352.933 Stabbrandbomben. 

Das Zielgebiet war Alt-Saarbrücken, Malstatt und Burbach. Entfacht wurden vier 

Flächenbrände + 20 Großfeuer + 40 Mittelfeuer + 100 Kleinbrände. Die Anzahl der 

Toten 361 (nach der letzten Meldung von 1959) war im Verhältnis zu den 

Zerstörungen relativ gering, was nicht zuletzt auf die Bunker- und Saarstollenanlagen 

zurückzuführen war. Durch die Zerstörungen wurden neben den Fabriken und 

öffentlichen Gebäuden 18.240 Wohnungen zerstört und 45.000 Einwohner obdach­

los. 

Weiter in Mitleidenschaft gezogen wurden: Dudweiler, Neunkirchen, Altenkessel, 

Fürstenhausen, Gersweiler, Jägersfreude, Luisenthal, Rockershausen, Sulzbach und 

Völklingen. 

Noch während der Alarm bestand, wurde die Bereitschaft Saarlautern zum 

Einsatzgebiet alarmiert. Der II. Zug Dilllingen erhielt den Einsatzbefehl durch den 

Kradmelder in der Sandgrube Merziger-Straße. Bei der Fahrt zum Sammelplatz in 

Saarlautern sah man schon vom Rodener Berg den Himmel in der Richtung 

Saarbrücken glühen, und man ahnte schon, was uns dort erwartete. Nach einer 

kurzen Ansprache des Bereitschaftsführers Obm. Krämer über Pflichterfüllung usw. 

kam der übliche Satz: "Plündern wird mit dem Tod bestraft!". Die Bereitschaft rückte 

über Lisdorf, Ensdorf aus. 

Hinter der Eisenbahnunterführung Völklingen in Richtung Luisenthal wurde die 

Fahrzeugkolonne von dem vorausgefahrenen Kradmelder gestoppt. Dieser meldete, 

daß die Straße in Richtung Luisenthal nicht mehr befahrbar sei. 

An einem Werkstattgelände (Bosch), welches in Flammen stand, drehten die 

Fahrzeuge und fuhren in Völklingen auf die andere Saarseite. 
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Kurz vor Saarbrücken mußte die Fahrzeugkolonne wieder einen Umweg durch das 

Deutsch-Mühlental zur Bellevue fahren. Dort mußte wieder über ein Feld gefahren 

werden, da die Straße durch einen abgeschossenen brennenden Bomber blockiert 

war. 

Bei der Abfahrt durch die Metzer-Straße sah man das Flammenmeer der lichterloh 

brennenden Stadt. Das Feuer hatte um diese Zeit seinen Höhepunkt erreicht, und es 

war ein Anblick, den kein Besatzungsmitglied in seinem Leben vergessen sollte. In den 

Fahrzeugen herrschte Totenstille. Die Gebäude beider Straßenseiten standen in 

Flammen, und durch die teilweise mit Trümmer übersäten Straßen konnte man nur 

langsam vorankommen. Das Brausen und Pfeifen des Feuers übertönte die Motoren­

geräusche der Fahrzeuge, gegen die Windschutzscheiben wirbelten brennende Holz­

und Stoffteile. 

Die Fahrt ging vorbei an der lichterloh brennenden Ludwigskirche und anderen 

historischen Gebäuden. In einer unbeschädigten Straße zwischen Schlachthof und 

Mainzer Straße wurde die Fahrzeugkolonne gestoppt. Der Bereitschaftsführer und die 

beiden Zugführer mußten sich zwecks Einsatzauftrag in der Polizeikaserne melden. 

Die Wartezeit in dieser Straße dauerte lange, viel zu lange für die Mannschaften, aber 

wie immer bei solchen Katastrophen verliert man das Zeitgefühl. Als endlich der 

Einsatzbefehl erteilt war, mußte die Kolonne wieder zurück durch das Inferno der in 

Flammen stehenden Saarufer-Straße zum Heeres-Proviant in der Hohenzollernstraße. 

In der Nähe der Malstatter Brücke wurde die Fahrt gestoppt, und der Bereit­

schaftsführer erkundete mit den beiden Zugführern die Lage. 

Während dieser Zeit sah man in der Hohenzollernstraße die Dachstühle eines ganzen 

Häuserblocks in Flammen aufgehen. Die Bevölkerung, die die 7 Fahrzeuge dort stehen 

sah, kam herbeigelaufen und bat flehentlich um Hilfe. Es war schwer für die Fahrzeug­

besatzungen, den armen Menschen zu erklären, daß kriegs- und lebenswichtige 

Betriebe Vorrang haben. So mußte man sich harte Worte anhören und froh sein, als 

endlich der Einsatzbefehl kam. 

Der II. Zug erhielt den Auftrag, einen Gebäudekomplex des Proviantamtes 

anzugreifen. Das 3-geschossige Gebäude stand in den beiden oberen Etagen in Brand. 

Die beiden LF 8 sollten die Wasserversorung von der 300 m entfernten Saar mit 

doppelten B-Leitungen zum LF 15 herstellen. Die angrenzenden Gebäude standen 

ebenfalls in Flammen. Es herrschte eine mörderische Hitze und sehr starker Funken­

flug. Hier bewährten sich die vor kurzer Zeit erhaltenen Staubbrillen mit den 

getönten Gläsern. 
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Die Bevölkerung hatte sich auf einen Freiplatz (heute Haus der Gesundheit) 

geflüchtet. 

Das lnstellungbringen der beiden T ragspritzenanhänger bereitete Schwerstarbeit, da 

die Fahrzeuge mittels Fangleinen über einen schmalen Weg zum Flußufer abgelassen 

wurden. Das Flußufer war mit Bombentrichtern und Trümmern überdeckt. Vereinzelt 

lagen dort auch Blindgänger von Spreng- und Brandbomben (Zeitzünder?). 

Die Mannschaft des LF 15 hatte den Auftrag, von der Rückseite des Gebäudes aus 

einer noch unbeschädigten Garage 2 mit Lebensmitteln beladene Anhänger zu bergen, 

was aber durch die Strahlungshitze von etlichen Tonnen brennndem Koks, der 

seitlich lagerte, nicht möglich war. Erst als die Wasserversorgung hergestellt war, 

konnten die beiden Fahrzeuge unter einem Wasserschleier mit Drahtseilen heraus­

gezogen werden. 

Im Außen- und Innenangriff durch das massive Treppenhaus wurde der Brand in dem 

mit Lebensmitteln vollgestapelten Gebäude bekämpft. In den beiden oberen Etagen 

waren Kisten mit Fleischkonserven bis unter die Decke gestapelt. Vom Feuer erhitzt, 

platzten die Dosen immer wieder auf, und ein Innenangriff war wegen der Stapelhöhe 

und der Einsturzgefahr nicht mehr möglich. 

Wegen Personalmangels konnten die vorgenommenen Rohre nur mit einem 

Mann/Mädchen besetzt werden. Der Zugführer forderte einen Offizier der Wehr­

macht auf, Soldaten zu entsenden, um noch wenigstens einen Teil der Vorräte in 

Sicherheit zu bringen. Als auch dies nicht möglich war, mußte eine Etage nach der 

anderen aufgegeben werden. In der unteren Etage standen die Angriffstrupps in den 

Morgenstunden bis an die Knöchel in Hülsenfrüchten, die aus den aufgeplatzten 

Säcken stammten. 

Der Kampf um das Gebäude war aussichtlos geworden, aber die Löscharbeiten 

mußten weitergeführt werden. Bei dem Zugführer erschien ein Offizier mit zwei 

Feldpolizisten und erklärte diesem: "Wenn ich auch nur eine Dose in Ihrem Fahrzeug 

finde, lasse ich Sie erschießen." Im laufe der Nacht wurden ein paar Dosen unter der 

Fahrzeugbank deponiert, um wenigstens in den Morgenstunden ein Frühstück zu 

haben. Diese Warnung wurde sehr ernst genommen, und so wurde innerhalb der 

Brandstelle in einer Ecke eine Dose geöffnet, bevor sie verbrannte, und man wußte ja 

auch, daß diese Heimatkrieger sich nicht an die Brandstelle trauten. 
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Am meisten plagte jedoch der Durst, da die Hitze die Körper ausgetrocknet hatte; 

aber Trinkwasser war nirgends mehr aufzutreiben. 

Bei Tagesanbruch lagen dichte Rauchwolken über der Stadt und ein bestialischer 

Gestank hatte sich ausgebreitet. Einen Sonnenstrahl konnte man nur ahnen. 

Gegen 10.00 Uhr wurde über Lautsprecherwagen Fliegeralarm gegeben mit der Auf­

forderung, die Bunker aufzusuchen. Die Mannschaften liefen über einen Sportplatz zu 

einem unterhalb der Kaserne liegenden Bunker. Um den total verängstigten 

Zivilpersonen keinen sicheren Bunkerplatz wegzunehmen, legten wir uns unter 

einigen Sträuchern in Deckung und fielen völlig erschöpft in tiefen Schlaf. 

Der erwartete Angriff blieb glücklicherweise aus, und es waren lediglich em1ge 

Aufklärer, die die Stadt überflogen, um wahrscheinlich Filmaufnahmen von ihren 

Heldentaten der vergangenen Nacht nach England zu bringen. Nach etwa 1 Stunde 

wurde der Alarm wieder durch Lautsprecherwagen aufgehoben und die Lösch­

arbeiten wurden wieder aufgenommen. Obwohl es nur noch galt, Trümmer und 

Ruinen abzulöschen, kam der Befehl: "Bis zum Anbruch der Dunkelheit sind alle 

Brandstellen schwarz zu machen!" 

In den Mittagsstunden geriet ein bereits in der Nacht abgelöschter Dachstuhl eines 

Nachbargebäudes erneut in Brand. Ein mit einem C-Rohr in die 4. Etage vor­

gegangener Trupp begann, von dem Dachgebälk das Feuer abzulöschen. Als 

amerikanische Jabos im Tiefflug über die Stadt flogen und mit Bordwaffen das Feuer 

eröffneten, blieb den beiden auf dem Dachgebälk nur noch übrig, sich fest an die 

Sparren zu drücken. 

In den Mittagsstunden wurden von der Wehrmacht Erbsensuppe, Zigaretten und 

etwa Tee ausgeteilt. 

Während der Nachlöscharbeiten im Proviantamt kamen immer wieder die Bewohner 

der nahegelegenen Gebäude und baten um Hilfe. Es handelte sich meistens um 

Häuser, die bis auf die Kellerdecke niedergebrannt waren. Die Leute hatten in den 

Kellerräumen, wie sie aussagten, noch wertvolle Gegenstände gelagert. 

Wenn es im Bereich der Möglichkeit war, wurde immer eine C-Leitung von der 

Brandstelle abgezweigt, mit einem C-Rohr der Kellereingang abgelöscht und mit 

Schaufeln freigelegt. So konnte einigen Leuten geholfen werden, wenigstens noch 

etwas von ihrer Habe zu retten. In einem Falle hatte man Glück, als kurz darauf die 

Decke einstürzte. 
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Bis in die Dunkelheit mußten die Ablöscharbeiten durchgeführt werden, bevor man 

mit den umfangreichen Abbauarbeiten beginnen konnte. Nach fast 24-stündiger 

Arbeit rückte die Bereitschaft in die Polizeikaserne ein, um dort verpflegt zu werden. 

Kurz nach ihrer Ankunft gab es erneut Fliegeralarm, und die Mannschaften mußten in 

den Luftschutzbunker unter der Kaserne. Es waren wieder die englischen Störbomber 

(Mosquitos), welche Luftminen abwarfen und die Bevölkerung immer in Angst und 

Schrecken versetzten. 

Nach dem Alarm wurde Tee ausgegeben, danach verzichtete man auf weitere 

Verpflegung und trat zugweise den Rückmarsch an. 

In dem Mannschaftsraum des LF 15 wurde eine obdachlose Frau mit ihren 3 kleinen 

Kindern und ihrer wenigen, ebenfalls von der Mannschaft geretteten Habe unter­

gebracht. Mit der Mannschaft auf dem Fahrzeugdach wurde die Familie zu 

Verwandten nach Beckingen gebracht. 

In den frühen Morgenstunden des 7. Oktober rückte der II. Zug unbeschadet wieder 

in Dillingen ein. Die Mannschaften, hauptsächlich Mädchen und Buben, konnten -

wenn auch total verschmutzt, zerrissen und erschöpft, aber im Bewußtsein mehr als 

ihre Pflicht getan zu haben - nach Hause entlassen werden. 

In den Nachmittagsstunden des 8. Oktober flog ein Verband von über 20 4-

motorigen B 24 Liberator-Bombern aus westlicher Richtung kommend Dillingen an. 

Über dem Hüttenwald drehten die Maschinen ab, setzten sich hintereinander ·und 

flogen die Eisenbahnbrücke der Niedtalbahn an. Mit Reihenwürfen gelang es ihnen 

nun, nachdem etliche Jabo-Angriffe gescheitert waren, die Brücke zu vernichten. 

Durch die Eisenbahnpioniere der Wehrmacht wurde die Brücke einige Tage später 

wieder aufgebaut und die Transporte zur Front rollten weiter. 

Der Schreiber dieser Berichte erhielt am 9. Oktober seinen Stellungsbefehl und 

mußte am 10. Oktober zum R.A.D. einrücken. 

Da in Dillingen keine Unterlagen über die Kriegszeit vorhanden waren, beruhen alle 

folgenden Berichte auf Aussagen von damals Beteiligten bzw. von auswärtigen 

Dienststellen. 
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Tagesangriff amerikanischer Bomber am 14. Oktober 1944 auf 
Saarbrücken 

In den Mittagsstunden des 14.10.1944 in der Zeit von 1 1.34 - 12.35 Uhr ist die Stadt 

wieder das Ziel von 93 B-24-Liberator-Bombern. In 3 Wellen werfen sie insgesamt: 

1.218 Sprengbomben zu je 250 Pfund und 351 Bündel Brandbomben zu je 500 Pfund 

ab. Zielgebiete sind hauptsächlich die Stadtteile Malstatt und St. Johann. Wieder sind 

127 Tote und zahlreiche Verletzte zu beklagen. 

Als die Einsatzkräfte der Feuerwehrbereitschaften von Saarbrücken und aus der 15-

km-Zone nicht mehr ausreichen, wird neben anderen auch die Feuerwehr­

Bereitschaft von Saarlautern angefordert. Am späten Nachmittag traf diese in der 

Stadt ein. Das Einsatzgebiet war in der Dudweiler- und in der Nauwieser-Straße. Die 

Löschwasserversorgung erfolgte aus Löschteichen. Nach einem schweren Nacht­

einsatz erfolgte in den Morgenstunden die Ablösung durch eine Merziger Einheit. In 

den Mittagsstunden des 15.10.1944 konnten die· Löschzüge einzeln in ihre Standorte 

einrücken. 

Es war der letzte Einsatz der Feuerwehr-Bereitschaft Saarlautern - Dillingen im 11. 

Weltkrieg. 

Amerikanischer B-24-Liberator-Bomber 
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Erlass des Füh.rers 
über die Bildung des deutschen Volkssturms 

Nach 5 'ihrigem schwersten Kampl steht inlolge des Versagens aller unserer europäischen Ve~ünd~!"n 
der Fei~d an einigen Fronten in der Nähe oder an den deutschen Grenzen. Er strengt seine ·~alte 
an, um unser Reich zu zerschlagen, das deutsche Volk und seine soziale Ordnung zu verni ten, 
sein letztes Ziel ist die Ausrottung des deutschen Menschen. 

Wie im Herbst 1939 stehen wir nun wieder ganz allein der Front unHrer Feinde gegenüber. In . 
-nigen Jahren war es uns damels 9elun9en, du,.d, den ersten Gro~einsa~ unserer deutsd:'en Volks­
krah die wichtigsten militärischen Probleme zu lösen, den Bestand des Reiches und damit Europas 
für Jahre hindurch zu sidM.m. Während nun der Gegner glaubte, zum letzten Schi~ ausholen zu 
können sind wir entschlossen, den zweiten G ro ß c ins• t z unseres Vol~es zu vol lz1ehen. 
Es mu' und wird uns 9elingen, wie in den Jahren 1939-41 aunchlie~lich. auf.unsere e~gene Kralt 
bauend nicht nur den Verniditungswillen der Feinde zu brechen, sondern 11e wieder zuruckzuwerfen 
und so

1 

lange vom Reich abzuhalten, bis ein die Zukunft Deutschlands, seiner Verbündeten und 
damit Europa sidM.mder Friede gewährleistet ist. 

Dem uns b.ltannten totalen Vemichtungswillen unserer jüdisch-internationalen Feinde set,en wir den 
totalen Einsat, eller deufsdM.n MensdM.n entgegen. 

Zur Verstärlcung der aktiven Krilte unserer Wehrmadit und i.nsbesondere zur Führung eines uner­
bittlidM.n Kamples überall dort, wo der Feind den deutschen Boden betreten will, rufe ich daher 
alle -U.nfihigen deutschen Männer zum Ka\.n.,leinsatz auf. Ich befehle: 

1.) 

2.) 

3.) 

4.) 

Es ist in den Gauen des gro~euhch.n 5.) Oie lugebörigkeit der Angeh&igen des 
Reiches aus allen wa"enfähigen Männern DeutsdM.n Volkssturmes zu auJ,erberuAichen 
im Alter von 16 bi~ 60 Jahren der OeufsdM. Organisationen J:ileibt unberührt. Der Dienst 
Volbsturm z" bilden. Er wird den Heimat· im Deutschen Volkssturm geht aber jedem 
boden mit allen WaHen und Mitteln ver- Dienst in anderen Organisafi"onen vor . . 
teldig~n, soweit sie delür geeignet erscheinen. 

6.) Der Reichslührer ff ist als ße4ehlshaber des Oie Aufstellung und Führung des Deutschen 
V olkuturrnes übernehmen in ihrenGauen die Enat,heeres verantwortlich für die militärischen 

Gauleiter. Sie bedien.n sidi dabei vor allem Organisationen, die Ausbildung, ßewaUnung 

der f ihigsten Organisatoren und Führer der und Ausrüstung des Deutschen Volkssturmes. 

bewährten Einrichtungen der Partei, SA, ff, 
des NSKK und der HJ. 7.) Der Kampleinsat, des Deutschen Volkssturmes 

Ich ernenne den Stabsch.1 der SA Schepmann 
erfolgt nach meinen Weisungen durch den 
Reic:hsrohrer ff als Belehlshaber des Enat,-

zum Inspekteur für die Schiel,.usbildung und he.res. 
den Korpsführer NSKK Kraus zum · lnspek-
teur für die motortechnisdM. Ausbildung des 8.) Oie militiirischen Ausführungsbestimmungen 

. O.ufsdM.n Volkuturrns. erli~ als Befehlshaber des Ersatzheeres 
Oie Angehörigen des Qeutschen Volkssturms Reichslührer ff Himmler, die politischen und 
sind während des Einset,es Soldet.n im Sinne organisatorischen in meinem Auftrage Reichs-
des Wehrg-t,es. leiter Bormann. 

9. Die nationalsozialistisdte Partei erfüllt vor dem deutschen 
Volk ihre höchste Ehrenpllicht, indem sie in erder Linie ihre 
Organisationen als Haupttrig.r dieses Kampfes einseht 

Führerhauptquartier, den 25. September 1944 gez. Adolf Hitler 

Der oben aufgeführte Erlaß trat im "Gau Westmark" am 17. Oktober 1944 in Kraft. 

Dadurch wurde die Einsatzfähigkeit der Feuerwehr erheblich geschwächt. Neben dem 
Wehrführer Obm. Leinen (über 60 Jahre), dem Brandmeister Borens und 3 
Löschmeistern blieben nur noch einige Leute übrig. 
Einen größeren Einsatz zu fahren, war nicht mehr möglich. 
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Dillingen lag seit dem Abend des 29. November 1944 schon unter Artillerie­

beschuß. Am 1. Dezember 1944 wurde Dillingen zum zweiten Male von der 

Zivilbevölkerung geräumt. Die alliierten Truppen standen an diesem Tage schon auf 

der linken Saarseite, auf den Höhen des Limberges. 

Die Bereitschaftswagen der Feuerwehr mußten neue Abstellplätze am Dimmerstein, 

am Heiligenberg und am Stadion beziehen. 

Am 2.12.1944 sollten drei Feuerlöschfahrzeuge nach Gresaubach gefahren werden. 

Löschmeister Johann Gier fuhr das LF 15 nach Gresaubach. Brandmeister Borens 

geriet mit dem LF 8 an der Nalbacher Primsbrücke in Artilleriebeschuß. Eine Granate 

explodierte auf der Straße in unmittelbarer Nähe des LF 8. Der Wagen wurde durch 

die Explosion in das Gelände zwischen Straße und Prims geschleudert und blieb stark 

beschädigt liegen. Borens wurde am Knie verletzt, konnte sich aber doch selbst aus 

dem Wagen retten. 

Da noch der Schlauchkraftwagen in Dillingen stand und kein anderer Fahrer 

vorhanden war, versuchte Borens, den Weg nach Dillingen zu Fuß zu gehen. Dies war 

ihm durch die Knieverletzung nicht möglich. Ein nach Dillingen fahrender Pkw nahm 

ihn mit und setzte ihn an der Kreuzung der Werder- und T rierer Straße in Dillingen 

ab. Es gelang Borens, das Fahrzeug zu bergen und nach Gresaubach zu fahren. 

Die beiden Feuerwehrwagen der Dillinger Feuerwehr, welche sich nun in Gresaubach 

befanden, wurden später in die Nähe von Seelbach (bei Türkismühle} auf eine 

abgelegene Mühle (Nomühle) verlegt. Dort standen sie bis nach Weihnachten 1944. 

Sie wurden von Löschmeister Gier betreut. Auf eine Anordnung von höherer Stelle 

wurden die Fahrzeuge dann in die Pfalz gebracht. 

Über den Verbleib der beiden Löschfahrzeuge konnte lange nichts ermittelt werden. 

Lediglich das schwere Löschgruppenfahrzeug LF 15 konnte im Jahre 1946 nach 

Dillingen zurückgebracht werden. 
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Nachwort: 

Der damalige Inspekteur der Feuerschutz-Polizei, General Major a. D. Hans Rumpf, 

schreibt in seinem Buch "Der Hochrote Hahn", das den Feuerwehren in ihrer 

schwersten Zeit ein Denkmal setzt: 

"Bis zuletzt kämpften sie auf der rauchenden Ruine, welche Deutschland hieß. Aus 

diesen Leistungen werden ihnen immer neue Kräfte zufließen. Sie brauchen sich -

obwohl unterlegen - vor niemandem zu schämen ... 

So schwer und unlösbar ihr Auftrag sich auch erwies, den ihr der Kriegsdienst in der 

armen, geschundenen Heimat stellte, er war doch auch schön ... 

In einer Zeit, wo andere zerstörten und gewalttätig sein mußten, war es ihr schönes 

Vorrecht, in ihrem Wirkungskreise - in dem sich das Soziale, das Kulturelle und das 

Humanitäre überschneiden - zu bewahren und zu schirmen." 
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Der Wiederaufbau der Freiwilligen Feuerwehr Dillingen nach dem II. 
Weltkrieg 

Am Ende des II. Weltkrieges war das Feuerwehrgerätehaus in der Saarstraße völlig 

zerstört. Einsatzfähige Geräte und Ausrüstungsgegenstände waren nicht mehr vorhan­

den. Folgende Löschgeräte gingen im Krieg verloren: 

- ein LF 15 (durch Besatzung beschlagnahmt), 

- ein LF 8 (leichtes Löschgruppenfahrzeug), durch Artilleriebeschuß, 

- ein Tanklöschfahrzeug (Motorsprengwagen), ausgebrannt, 

- ein Schlauchkraftwagen mit allem Schlauchmaterial (durch Besatzung 

beschlagnahmt) 

- eine Motorspritze (System Metz) 

Beschädigt und unbrauchbar waren: 

- eine Motorspritze (System Flader), 

- die mechanischen Leitern 1 und II, 

- ein handgezogener Schlauchwagen und 

- ein handgezogener Gerätewagen. 

Es war unbedingt notwendig, daß sofort wieder ein, wenn auch vorläufig nur 

behelfsmäßiger, Feuerschutz aufgebaut wurde. Dillingen hatte 1945 keine elektrische 

Stromversorgung. Die Bevölkerung wohnte zum großen Teil in Kellern zerstörter 

Häuser und beleuchtete diese mit offenem Licht. Die Feuergefahr war daher sehr 

groß. Wer sich noch der Verhältnisse von 1945 erinnert, weiß auch von den großen 

Schwierigkeiten, welche hierbei zu überwinden waren. 

Jeder Bürger hatte vollauf mit seinen Sorgen und Nöten zu tun. Niemand in Dillingen 

hatte eine menschenwürdige Wohnung. Die Ernährung war ganz ungenügend, eine 

Arbeitsmöglichkeit boten die ortsansässigen Industrien noch nicht oder nur in ganz 

beschränktem Umfang. Es war zum Verzweifeln, wenn man die Ruinen und Schutt­

haufen sah, welche die Straßen säumten. 

In dieser ausssichtslosen Situation fanden sich aber wieder Idealisten, welche bereit 

waren, trotz ihrer eigenen materiellen Not eine Feuerwehr aufzubauen. 
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Aus der Notiz eines Dillinger Einwohners aus jenen Tagen geht hervor, daß schon am 

17. Mai 1945 - auf Anregung der Dillinger Hütte - eine Besprechung stattfand, welche 

den Feuerschutz der Hütte und des Ortes zum Gegenstand hatte. 

Hier heißt es: 

"Die bis jetzt aufgestellten Löschgruppen unter Führung von Löschmeister Johann 

Gier sollen im Ernstfall zusammen mit einer 3. Löschgruppe, die aus Hütten­

angehörigen aufgestellt wird, zusammenwirken. Sämtliche Löschgeräte einschließlich 

der Schläuche sollten vorläufig bei der Hütte untergestellt werden, weil die 

Gemeinde damals keine verschließbaren Räume hatte. Als akustisches Zeichen im 

Falle eines Brandes auf der Hütte und im Ort sollte die Hüttensirene mit einem 

zweimaligen langen Ton dies anzeigen. Die Hüttenwehr und die Feuerwehr der 

Gemeinde sollten sich dann zum Gerätehaus auf die Hütte begeben und dort weitere 

Weisungen erhalten. Die Benachrichtigung der Hütte über den Ausbruch eines 

Brandes im Ort und zur Auslösung des Alarms konnte nur durch Boten erfolgen." 

Diese Vereinbarung wurde aber durch die Initiative der schon in Dillingen 

anwesenden Feuerwehrleute überholt. Am 22. August 1945 erließ der damalige 

Bürgermeister im Einvernehmen mit dem Oberbrandmeister Leinen einen Aufruf an 

die bereits aus dem Kriege heimgekehrten Feuerwehrleute zu einer Zusammenkunft, 

um eine selbständige Ortsfeuerwehr wieder aufzubauen. Diese Zusammenkunft fand 

im Gasthaus Franz Schäfer in der Moltkestraße (heute Becker) statt. Es waren etwa 

18 frühere Feuerwehrleute erschienen. Unter der Leitung von Oberbrandmeister 

Leinen wurde die Lage besprochen und das Interesse der Anwesenden für die Neu­

aufstellung der Feuerwehr geweckt. 

Auch die Militärbehörde forderte die Aufstellung eines Feuerschutzes, der aber auf 25 

Mann begrenzt war. Uniformen durften nicht getragen werden. Die Wehrleute trugen 

im Dienst eine Armbinde. 

In der Zwischenzeit hatte Löschmeister Gier die eisernen Rolladentore an den 

beiden Garagen auf dem Kartoffelmarkt wieder behelfsmäßig in Ordnung gebracht, so 

daß die Garagen zu verschließen waren. In diesen Garagen wurden dann die ersten 

Feuerlöschgeräte nach dem Krieg untergestellt. 

Was war noch an Geräten vorhanden? 
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Einsätze und Übungen von 1945 - 1948 

In den Nachkriegsmonaten 1945 mußten sich alle männlichen Einwohner an den 

Sonntagvormittagen um 8.00 Uhr mit Schaufel und Hacke auf dem Marktplatz zur 

Trümmerbeseitigung melden. Von diesem Pflichtdienst wurden die Feuerwehr­

angehörigen bald befreit und konnten von diesem Zeitpunkt an zu Aufräumungs- und 

Instandsetzungsarbeiten bei der Wehr eingesetzt werden. 

Die meisten der aus dem Krieg und Gefangenschaft heimgekehrten 

Feuerwehrmänner, darunter auch 7 Angehörige der ehemaligen HJ-Feuerwehr der 

Jahrgänge 1926/27/28, stellten sich wieder bei der Wehr ein. Als aus der Ruine des 

Gerätehauses in der Saar-Straße die über 40 Jahre alten Geräte geborgen und zur 

Reparatur zum Feuerwehrkameraden und Stellmacher Hector nach Pachten gebracht 

wurden, schöpften auch viele Bürger neue Hoffnung, indem sie sagten: "Unsere 

Feuerwehr ist wieder da, es geht wieder aufwärts." 

Bald schon waren die beiden handgezogenen Geräte- und Schlauchwagen repariert 

und konnten notdürftig bestückt werden. Als Notunterkunft diente die ehemalige 

Kfz-Garage auf dem Kartoffelmarkt. 

Behelfsunterkunft von 1945 - 1951 der Feuerwehr auf dem Kartoffelmarkt 

(heute Odilienplatz) 
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Mit diesen beiden Wagen wurden die ersten Brände im Ortsgebiet bekämpft. So auch 

ein Brand in der damaligen Bäckerei Kornmeyer in der Paulinen-Straße. 

An einem Sonntagmorgen im Jahre 1946 gab die Dampfsirene der Dillinger Hütte mit 

einem 3 x langen Ton Feueralarm für die Ortswehr. Mit den beiden Gerätewagen lief 

man zur Brandstelle, wo Holz- und Brikettvorräte hinter einem Backofen brannten. 

Mit einem C-Rohr wurde der Brand bekämpft und der Brandschutt ausgeschaufelt. Im 

Einsatz waren ca. 8 - 1 0 Mann. 

Erwähnt sei dieser Einsatz, weil jeder Mann von dem Bäckermeister nach Abschluß 

der Arbeiten ein ganzes Brot und 1 - 2 Kilo angebranntes feuchtes Mehl erhielt. Ein 

Geschenk, das sich in der heutigen Zeit niemand vorstellen kann, und keiner der 

damals Beteiligten hat dies jemals vergessen. So war dieser Sonntag für die ganze 

Familie ein Festtag, als man damit nach Hause kam. 

Im Frühjahr · 1946 wurde das bei Kriegsende beschlagnahmte LF 15 von der 

französischen Militärregierung in der Pfalz ermittelt und der Dillinger Wehr 

zurückgegeben. 

Der Zustand des Fahrzeuges war sehr schlecht und mit weißer Farbe war auf beiden 

Seiten aufgemalt: FIRE WAGON DONT TAKE (Feuerwehrwagen nicht benutzen). 

Dem Löschmeister Johann Gier gelang es, nach schwieriger Ersatzteilbeschaffung das 

Fahrzeug und die Einbaupumpe wieder herzustellen. Mit den Geräten der handge­

zogenen Gerätewagen konnte das Fahrzeug wieder ausgerüstet werden. Auch der 

Anhänger mit der Kraftspritze Flader war inzwischen wieder hergestellt und konnte 

an das LF 15 angehängt werden. 

Von nun an wurde die Wehr, da im Kreisgebiet kaum noch eine Feuerwehr 

vorhanden war, bei Bränden in anderen Gemeinden alarmiert. Auch eine LS-Sirene 

konnte wieder betriebsbereit gemacht werden, womit die sichere Alarmierung 

gewährleistet wurde. 

Das größe Problem war die Bekleidung. Uniformen waren nicht mehr vorhanden und 

durften nach einem Erlaß der Militärregierung nicht getragen werden. So mußten die 

eigenen, damals so raren Kleider und Schuhe getragen werden. Einen Ersatz gab es 

nicht. 
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Die einzige persönliche Ausrüstung bestand aus einer Armbinde und einem Ausweis, 

der es dem Inhaber erlaubte, bei Feueralarm in den Nachtstunden die Straßen zu 

betreten. 
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Größere Brände im Ortsgebiet waren in den Jahren 1946/47 in einem Pferdestall mit 

Heu- und Strohvorräten, in der Papiermühle, in der Wachsfabrik Spang in der 

Werder-Straße, Druckerei Krüger in der Bismarck-Straße und in der Schreinerei 

Hauch in Pachten. 

Überörtliche Einsätze wurden gefahren nach: Altforweiler, Roden, Saarlouis, 

Reisbach, Saarwellingen, Primsweiler, Außen, Bettingen und Niedaltdorf. Der weiteste 

Einsatz ging nach Zerf zu einem Waldbrand. 

Am 2. Februar 1947 trat der Wehrführer Oberbrandmeister Peter Leinen wegen 

seines vorgeschrittenen Alters zurück. Mit ihm schied ein seit über 40 Jahren 

gedienter hervorragender Feuerwehrmann und Führer aus. Sein Nachfolger wurde 

der Brandmeister Jakob Borens, der sich hauptsächlich in den Kriegsjahren große 

Verdienste erworben hatte. 

An persönlicher Ausrüstung erhielt die Wehr 12 Stück umgefärbte Militärröcke. 

Nach einem Erlaß der französischen Militärregierung erhielt jeder Feuerwehrmann 

nach einem Einsatz von mehr als 3 Stunden Lebensmittelmarken für: 100 g Brot, 20 g 

Käse, 80 g Fleischwaren und 60 g Teigwaren. 

Die erste Verbindung zu der heutigen Partnerstadt Creutzwald kam 1947 zustande, 

als eine dort in den letzten Kriegsmonaten abhanden gekommene Kraftspritze von 

der Dillinger Wehr zurück nach Creutzwald gebracht wurde, und was von den 

dortigen Kameraden bis heute immer wieder lobend erwähnt wird. 

In den heißen und trockenen Sommermonaten 1946/4 7 brachen viele Flächen- und 

Waldbrände aus, bedingt durch nicht explodierte Phosphor-Munition und durch die 

Sprengungen der Westwallbunker durch die Besatzungsmacht. Am stärksten betrof­

fen war das Gebiet auf und um die Pachtener Heide, wo sich im Dezember 1944 

schwere Kämpfe entwickelt hatten. Zur Brandbekämpfung stand kein Wasser zur 

Verfügung, und so konnte nur mit Schaufeln und Witschen (Reisigäste} gearbeitet 

werden. In dem Feuer explodierten Infanterie-Munition, Handgranaten und manchmal 

auch eine Tretmine, so daß man glaubte, ein Gefecht wäre im Gange. 
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Nachdem die Brandstelle abgelöscht war, mußte mit Hacke und Schaufel um die 

gesamte Brandstelle ein Wundstreifen gezogen werden, um ein weiteres Ausbreiten 

des Feuers im Erdreich zu verhindern. Neben dem damals ständigen Hunger plagte 

auch noch der Durst, und diese Arbeiten gingen oft bis zur völligen Erschöpfung. 

Aber wer sollte auch schon - und womit - Trinkwasser herbeischaffen. 

An Weihnachten 1947 setzte nach Schneefällen Tauwetter, verbunden mit starken 

Regenfällen, ein. Nach den Feiertagen führten Prims und Saar starkes Hochwasser, 

das am 29.12. den Höchststand (in diesem Jahrhundert) erreichte. 

In Pachten stand die Saar bis an die Häuser der Fischer-Straße. Der Schlachthof in 

Dillingen war überschwemmt und teilweise die Brückenstraße. Die Bewohner der 

Kläranlage, Papiermühle, des Schlafhauses (Bauhof) und der Häuser in der Linden­

straße waren von den Fluten eingeschlossen. 

Mit einem amerikanischen Landungsboot wurden die Personen und ihre Haustiere in 

Sicherheit gebracht. 

Alle Kellerräume in der Saarlouiser- und Hüttenwerk-Straße waren überschwemmt 

und mußten ausgepumpt werden. Diese Arbeiten dauerten bis Silvester an. 

Am Neujahrstag 1948 wurde um 17.55 Uhr Alarm durch einen französischen Offizier 

ausgelöst, um in der überschwemmten Kaserne in Saarlouis Hilfe zu leisten. Auf dem 

Kartoffelmarkt ließ er die Mannschaft, ca. 20 Mann, wie auf dem Kasernenhof in Linie 

antreten und suchte aus: 1 Führer, 1 Fahrer und 4 Mann (ehemalige "Buben'). 

Mit dem LF 15 und angehängtem Tragkraftspritzen-Anhänger wurde in die Kaserne 

eingefahren, in der die Kellerräume, die Heizzentrale und die Munitionsbunker unter 

Wasser standen. Der Offizier - es war, wie man später feststellte, der 

Standortkommandant - ließ die Mannschaft als erstes in die Kantine einrücken, wo sie 

für die damalige Zeit hervorragend und reichlich verpflegt wurde. 

Anschließend wurde mit 2 Kraftspritzen begonnen, die Heizzentrale auszupumpen. 

Eine dort stehende Tragkraftspritze 8 wurde repariert und konnte ebenfalls einge­

setzt werden. Ein zugeteilter französischer Soldat hatte dafür zu sorgen, daß Treib­

stoff, Kaffee und Zigaretten zur Verfügung standen. Bis zu den Vormittagsstunden des 

2. Januar war das Wasser soweit abgepumpt, daß die Heizzentrale wieder in Betrieb 

gehen konnte. 
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Anschließend wurden in schwerer Arbeit die unterirdischen Munitionsbunker 

abgepumpt. Diese Arbeiten waren in den Abendstunden abgeschlossen. 

Nach der Verpflegung in der Kantine kam der Befehl, daß die Mannschaft sich in der 

Offiziersmesse melden sollte; dieses wurde mit gemischten Gefühlen befolgt. In der 

damaligen Zeit konnte dies manches bedeuten, auch aus den Erfahrungen früherer 

Zeit. 

Als die nicht mehr ganz sauber aussehende Truppe in der Messe ankam, wurde sie 

durch den Kommandanten mit Handschlag begrüßt, und er bat sie, in den Clubsesseln 

Platz zu nehmen. Zwei in weiß gekleidete Ordonanzen boten Schnäpse, Zigaretten 

und Zigarren an. Die Verblüffung der Mannschaft war groß, da man doch schon nach 

der Kapitulation anderes erlebt hatte. Der Kommandant, er wurde im Krieg schwer 

verwundet und hatte einen Arm verloren, bedankte sich für die gut geleistete Arbeit 

und sagte u. a., solange er in Saarlouis bliebe, würde er im Notfall immer die Dillinger 

Feuerwehr rufen. 

Nachdem jeder Mann noch ein paar Päckchen Zigaretten erhalten hatte, wurden wir 

nach einer Stunde verabschiedet und trafen nach über 24-stündigem Einsatz wieder in 

Dillingen ein. 

Die Ernährungs- und Wirtschaftslage verbesserte sich im Jahr 1948 zusehends und 

dadurch konnte auch mit dem Wiederaufbau der Wehr begonnen werden. 

Die älteren Kameraden aus der Vorkriegszeit sind mittlerweile alle verstorben. 

Übriggeblieben sind bis heute im Dezember 1994 nur noch 4 ehemalige "Buben" aus 

der Kriegszeit, die nach 45-jähriger aktiver Dienstzeit in die Altersabeilung 

übernommen wurden. 
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